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Abhandlungen über die Psalmen.


Vorrede zu dem Buche der Psalmen


1.

S. a318 Daß1 die Ansichten der Meisten über das Buch der Psalmen verschieden sind, wissen wir aus den Schriften selbst, S. a319 welche sie verfaßt und hinterlassen haben. Denn einige von den Hebräern wollen, daß dieselben in fünf Bücher abgetheilt werden, so daß bis zu dem vierzigsten Psalme das erste Buch reiche, von dem vierzigsten bis zu dem einundsiebenzigsten das zweite Buch, von diesem bis zu dem achtundachtzigsten das dritte Buch, und bis zu dem hundertundfünften das vierte Buch, (weil alle diese Psalmen an ihrem Ende hätten: Amen, Amen!) und daß dann mit dem hundertundfünfzigsten Psalme das fünfte Buch schließe. Andere hingegen waren der Meinung, daß man den Psalmen die Ueberschrift geben sollte: „Die Psalmen Davids;“ und bei diesem Titel sollte man ihrer Ansicht nach glauben, daß dieselben alle von David verfaßt worden seyen. Wir hingegen nennen und betiteln sie nach dem Zeugnisse des Apostels: „Das Buch der Psalmen.“ Denn wir wissen, daß es in der Apostel-Geschichte so heiße:2 „Es steht nämlich in dem Buche der Psalmen geschrieben:3 „Verödet stehe seine Behausung, und sein Aufseher-Amt erhalte ein Anderer!“ Demnach darf weder nach einigen Hebräern die Eintheilung in fünf Bücher, noch nach der Einfalt der Meisten die Aufschrift: „Die Psalmen Davids“ angenommen werden; sondern man muß nach dem Zeugnisse des Apostels anerkennen, daß es „das Buch der Psalmen sey.“



2.

Allein Verfasser eben dieser Psalmen gibt es mehrere. Denn zur Bezeichnung des Verfassers wird bei einigen im Anfange David geschrieben, bei andern Salomon, in S. a320 andern Asaph, in andern Idithum, in andern der Söhne Chöre, in einem andern des Moses. Daher ist es unpassend, sie die Psalmen Davids zu nennen, weil so viele Verfasser derselben in den Aufschriften, und Titeln selbst angeführt werden. Und man wird das Ganze richtiger das Buch der Psalmen nennen, indem man die verschiedenen Weissagungen von verschiedenen Verfassern und Zeiten in Ein Werk zusammenfaßt. Einige aber glaubten, in den Ueberschriften einiger Psalmen die Namen des Jeremias, Aggäus und Zacharias angeben zu müssen, da man doch in den authentischen Büchern der siebenzig Uebersetzer nichts hievon so angeführt findet; so daß auch in den meisten lateinischen und griechischen Handschriften ohne die Namen dieser Männer bloß die einfachen Ueberschriften der Psalmen vorangesetzt sind.



3.

Was aber diejenigen betrifft, welche man ohne die Namen der verschiedenen Verfasser unter verschiedenen Ueberschriften hat, davon ist die Ueberlieferung alter Männer diese: Von dem Psalme an, dessen Verfasser in der Ueberschrift angegeben ist, müssen diejenigen, welche darauf ohne Ueberschrift der Verfasser folgen, dem zugeschrieben werden, welcher als Verfasser des vorhergehenden Psalmes in der Ueberschrift angemerkt ist, bis zu demjenigen Psalme, bei welchem der Name eines andern Verfassers in der Aufschrift angeführt ist; so daß, wenn die Ueberschrift eines Psalmes etwa diese ist: „Ein Psalm Davids,“ auch die übrigen, welche ohne Titel nachfolgen, für Psalmen Davids angesehen werden, bis der Name eines andern Propheten in der Ueberschrift gesetzt wird, und daß von da an wieder bis zu einem andern Propheten diejenigen, welche ohne Ueberschrift den Zwischenraum ausfüllen, demjenigen angehören, welcher in der Ueberschrift des vorigen Psalmes als Verfasser angemerkt war. S. a321



4.

Sollte aber vielleicht Jemand darum dieser Ansicht den Glauben versagen, weil in denjenigen Psalmen, welche auf den Psalm, in welchem Moses als Verfasser vorangesetzt ist, folgen, geschrieben stehe, nämlich im achtundneunzigsten:4 „Moses und Aaron waren unter seinen Priestern, und Samuel war unter denen, welche seinen Namen anriefen,“ als könnte man nicht annehmen, daß dieser von Moses geweissagt worden wäre; weil Samuels Name, der doch um so viel später, als Moses geboren ward, im Psalme stehe; so möge er bedenken, daß es Niemanden auffallend oder kaum möglich scheinen dürfe, daß ein so großer Prophet den Namen eines so großen Propheten, obgleich er erst nachher kommen sollte, ausgesprochen habe; da in den Büchern der Könige der Name des Königes Josia, ehe dieser geboren ward, geweissagt wurde, indem der Prophet spricht:5 „Altar! Altar! so spricht der Herr: Siehe! ein Sohn wird geboren dem David, Josias ist sein Name;“ und darum darf es nicht unglaublich zu seyn scheinen, daß Samuel von Moses vorhergesagt wurde, zumal da er nach dem Ausspruche des Jeremias:6 Nicht einmal wenn Moses und Samuel da wäre, mit dem Moses genannt und diesem nach dem Verdienste der Heiligkeit gleichgestellt wird. Sollte man nun diese Ueberlieferung, welche, wie man glaubt, von Esdras, der nach der Gefangenschaft die Psalmen in Ein Buch sammelte, ausgegangen ist, für unrichtig und verwerflich halten, so müssen von denjenigen, welche widersprechen, die Verfasser dieser Psalmen nachgewiesen werden. Denn es ist eine entschiedene Sache, daß die in demselben enthaltenen Weissagungen nur von weissagenden Propheten verkündet werden konnten. S. a322



5.

Man darf aber nicht bezweifeln, daß das, was in den Psalmen gesagt ist, auf eine der Lehre des Evangeliums gemässe Weise verstanden werden müsse, so daß, aus was immer für einer Person der prophetische Geist geredet haben mag, dennoch dieses ganz auf die Erkenntniß der Ankunft unsers Herrn Jesu Christi, seiner Menschwerdung, seines Leidens, und seines Reiches, und auf die Herrlichkeit und Kraft unserer Auferstehung sich bezieht. Es sind aber alle Weissagungen für den Verstand und die Klugheit der Welt verschlossen und versiegelt nach jenem Ausspruche des Isaias:7 Und es werden für euch alle diese Worte seyn, wie die „Aussprüche dieses versiegelten Buches. Denn mag man auch zu einem Manne, welcher die Schrift kennt, sagen: Lies dieses ! so wird er antworten: Ich kann es nicht lesen, denn es ist versiegelt.“ Und wird man dieses Buch einem Menschen in die Hände geben, welcher die Buchstaben nicht kennt, und zu ihm sagen: Lies dieses! so wird er erwiedern: Ich kenne die Buchstaben nicht. Die Unfähigkeit, das Buch der Weissagung zu lesen und zu verstehen, ist in der Person beider Menschen dargestellt, indem die Kenntniß dessen, welcher lesen gelernt hat, aber nicht durch das Siegel des verschlossenen Geheimnisses eindringt, neben die Unwissenheit jenes Ungelehrten wegen des gemeinschaftlichen Mangels Beider an Einsicht gestellt wird. Denn es ist alles mit allegorischen und vorbildlichen Bedeutungen verwebt; und durch dieses werden alle Geheimnisse des eingebornen Sohnes Gottes in dem Leibe, seiner Geburt, seines Leidens, seines Sterbens, seiner Auferstehung, seiner Herrschaft in Ewigkeit mit denen, welche mit ihm verherrlichet werden, und seines Gerichtes über die Uebrigen geoffenbaret. Und weil die Schriftgelehrten und Pharisäer dadurch, daß sie die körperliche Geburt des Sohnes Gottes nicht annah- S. a323 men, Jedermann den Zutritt zu dem prophetischen Sinn verweigerten, wurden sie unter Androhung der Strafe so von dem Herrn getadelt:8 „Wehe euch, ihr Lehrer des Gesetzes! die ihr den Schlüssel der Erkenntniß an euch gerissen habt: ihr gehet selbst nicht hinein, und lasset diejenigen, welche hineingehen wollen, nicht hinein gehen.“ Dadurch nämlich, daß sie Christum läugneten, dessen Ankunft der Gegenstand der Propheten ist, haben sie den Schlüssel der Erkenntniß an sich gerissen; denn die Verweigerung des Glaubens an die körperliche Ankunft verschließt die Erkenntniß des Gesetzes, welches die körperliche Ankunft des Herrn verkündiget hat.



6.

Und zwar muß man annehmen, daß dieses in Bezug auf jede Art der prophetischen Schriften gesagt sey; so daß, wenn man dieselben nicht auf die Ankunft des Herrn, welcher als Mensch aus der Jungfrau geboren werden sollte, bezieht und von dieser versteht, man ihr Verständniß und ihren Sinn versiegelt und verschlossen findet. Daß jedoch das Buch der Psalmen nicht anders, als durch den Glauben an seine Ankunft verstanden werden könne, dieses lehrt uns die Offenbarung des heiligen Johannes mit folgenden Worten:9 „Und dem Engel der Gemeinde zu Philadelphia schreibe: Dieses spricht der Heilige und Wahrhaftige, welcher den Schlüssel Davids hat; wenn er öffnet, schließt Niemand, wenn er schließt, öffnet Niemand.“ Er hat also den Schlüssel Davids; weil er durch diese sieben Weissagungen, welche gleichsam sieben Siegel sind, nämlich durch das, was David von seiner Verkörperung, seinem Leiden, seinem Tode, seiner Auferstehung, seiner Herrlichkeit, seinem Reiche und seinem Gerichte über ihn in den Psalmen S. a324 weissagt, auflöset, indem er öffnet, was Niemand verschließen, und verschließt, was Niemand öffnen wird; denn gerade durch diese Weissagung, welche an ihm in Erfüllung gegangen ist, wird er öffnen, was Niemand verschließen wird; und im Gegentheile wird er, wenn man der an ihm erfüllten Weissagung den Glauben versagt, verschließen, was Niemand öffnen kann. Denn Niemand, als derjenige, auf welchen dieses geweissaget und an welchem es erfüllt worden ist, wird den Schlüssel dieser Erkenntniß ertheilen. Ferner lehrte er eben dasselbe folgerichtig mit den Worten:10 Und „ich sah in der Rechten desjenigen, welcher auf dem Throne saß, ein Buch, geschrieben von innen und von außen, versiegelt mit sieben Siegeln; und ich sah einen andern mächtigen Engel, welcher mit starker Stimme rief: Wer ist würdig zu öffnen das Buch, und zu brechen seine Siegel? Und Niemand, weder im Himmel noch auf Erden, noch unter der Erde, konnte öffnen das Buch, noch hineinblicken in dasselbe. Da weinte ich, daß Niemand würdig gefunden wurde, zu öffnen das Buch, noch hineinzublicken in dasselbe. Aber Einer von den Aeltesten sprach zu mir: Weine nicht; sieh: der Löwe vom Stamme Juda, die Wurzel Davids, hat überwunden, zu öffnen das Buch und zu brechen seine sieben Siegel.“ Dieses Buch nun, welches die Vergangenheit und die Zukunft in dem, was von innen und außen geschrieben war, enthält, soll von Niemanden geöffnet werden; und der Apostel bricht aus Sehnsucht nach der Erkenntniß und aus Schmerz wegen der Schwierigkeit in Thränen aus. Allein es siegte der Löwe vom Stamme Juda, und die Wurzel Davids, das Buch und dessen Siegel zu öffnen; denn er allein hat jene sieben Siegel, welche wir oben angeführt haben, und mit welchen das Buch verschlossen ist, durch das Geheimniß seiner Annehmung eines Körpers und seiner Gottheit gelöset. S. a325 Aber eben dasselbe bezeugte auch der Herr nach der Auferstehung, indem er sprach:11 „Daß Alles erfüllt werden müsse, was im Gesetze Moses, und in den Propheten und Psalmen von mir geschrieben steht.“ Hiedurch also ist das Buch der ganzen Weissagung versiegelt und verschlossen: denn wenn man das glaubt, was durch ihn erfüllt worden ist, so wird alles das, was versiegelt und verschlossen ist, geöffnet und gelöset werden.



7.

Und obschon wir durch den Ausspruch des Herrn selbst wissen, daß Alles von dem heiligen Geiste durch den Mund Davids gesagt wurde; so gibt dennoch auch die Gestalt dieser Weissagung eben dasselbe zu erkennen, daß in ihm die Lehre der göttlichen und himmlischen Weisheit gewesen sey. Denn es wurde mit jenem Instrumente geweissagt, welches in der griechischen Sprache Psalterium, in der hebräischen Nabla genannt wird, und welches unter allen Musik-Instrumenten das geradeste, indem es nichts Verkehrtes oder Schiefes in sich faßt, und nichts, was von unten herauf zu einem Tone musikalischer Harmonie in Bewegung gesetzt wird; sondern ein nach dem Bilde des Leibes des Herrn eingerichtetes, und ohne irgend eine Einbiegung oder Abbiegung gerades Instrument ist, ein Instrument, welches man von Oben aus in Bewegung setzt und spielt, und welches zum Gesange göttlicher und himmlischer Unterweisung belebt ist, und nicht durch einen niedrigen und irdischen Athem, wie die übrigen weltlichen Instrumente, ertönt. Denn er hat nichts Niedriges und Irdisches mit dem Instrumente seines Körpers verkündiget, wie er selbst bezeugte:12 „Wer von der Erde ist, der ist von der Erde, und redet von der Erde; wer aber vom Himmel kommt, bezeugt, was er gesehen und gehört hat.“ Durch diesen himmli- S. a326 schen Geist also wird Gott in den Psalmen besungen, nach dem Bilde des Leibes des Herrn, in welchem der himmlische Geist gesprochen hat; indem auch die Form dieses irdischen und musikalischen, und durch Einwirkung von oben, harmonisch klingenden Instrumentes in Vergleich gezogen wurde.



8.

Man muß aber wissen, daß bei den Hebräern die Zahl der Psalmen nicht besonders angegeben, sondern daß diese bei ihnen ohne Angabe der Reihenfolge zusammengeschrieben seyen. Denn dort wird nicht die Aufschrift: der erste, oder zweite, der dritte, oder der fünfzigste, der hundertste vorangeschrieben; sondern sie sind ohne irgend eine Unterscheidung der Reihenfolge und eine Angabe der Zahl vermischt. Denn Esdras hat, wie alte Ueberlieferungen sagen, dieselben ohne Ordnung und ohne eine durch die Verschiedenheit der Verfasser und der Zeiten bestimmte Aufeinanderfolge in Ein Buch gesammelt und zusammengeschrieben. Die siebenzig Aeltesten aber, welche nach der überlieferten Einrichtung des Moses zur Bewachung der Lehre des Gesetzes in der Synagoge waren, haben, nachdem ihnen vom Könige Ptolomäus die Sorge anvertraut worden war, das ganze Gesetz aus dem Hebräischen in die griechische Sprache überzutragen, mit geistiger und himmlischer Weisheit den Sinn der Psalmen erkannt, und dieselben mit Zahlen versehen und in Ordnung gebracht, indem sie die eine größere Vollkommenheit und Bedeutsamkeit anzeigenden Zahlen den durch Vollkommenheit und Bedeutsamkeit andern vorangehenden Psalmen zutheilten.



9.

Und obschon man dieses aus den Bedeutungen der einzelnen Psalmen selbst ersehen kann; so werden wir doch durch die Geschichte der Vorfälle und Zeiten auf das deut- S. a327 lichste belehrt, daß nämlich die Plätze der Psalmen nach der Bedeutsamkeit der eine größere Vollkommenheit anzeigenden Zahlen geordnet seyen. So ist der dritte Psalm der Geschichte nach später, als der fünfzigste Psalm; denn der Inhalt des Einen ist durch einen großen Zwischenraum von Zeit und Alter von dem des Andern geschieden. Der Eine enthält nämlich die Vorfälle unter Urias und David; der Andere aber zeigt die Flucht des David an, als ihn sein Sohn Absalom verfolgte; und doch bewirkte die Bedeutung und das Geheimniß der Zahl, daß dieser und jener nach dem einem Jeden entsprechenden und zukommenden Range seine Stelle erhielt.



10.

Die Aufschrift des fünfzigsten Psalms aber ist der Geschichte nach später, als die Ueberschrift des ein und fünfzigsten Psalmes. Allein die Bedeutsamkeit und Vollkommenheit der Zahl Fünfzig erheischte, und des Idumäers Doek unversöhnlicher Haß gegen David erforderte, daß man den frühern nachsetzte und den spätern vorzog; damit die Vergebung der Sünden in die Zahl fünfzig gesetzt würde, und die Strafe des Unglaubens, welche über die Zahl der bestimmten Verzeihung hinausging, ohne Vergebung wäre, da sie sowohl die Zeit, als auch die Zahl der Reue verloren hatte. Denn da in dem fünfzigsten Jahre, in welchem der Sabbat der Sabbate ist, nach dem Vorbilde des Jubeljahres, die Verzeihung der Sünden bestimmt ist, so ist ganz füglich dieser Psalm, in dem nach vorhergegangener Busse um Verzeihung der Sünden gebeten wird, an die Stelle dieser Zahl gesetzt worden.



11.

Das Buch der Psalmen aber besteht aus drei Fünfzigern; und dieses geschieht nach dem Grunde und der Zahl jener unserer seligen Erwartung. Denn wer den Psalm der S. a328 ersten Zahl Fünfzig, dann den der zweiten Zahl Fünfzig, und wiederum den der dritten Zahl Fünfzig, mit welcher das Ende des Buches eintritt, genau in das Auge faßt, der wird einsehen, daß die Vorsehung in dieser Anordnung der Psalmen mit der Anstalt unsers Heiles übereinstimme. Denn da es der erste Schritt zum Heile ist, nach der Vergebung der Sünden zu einem neuen Menschen wieder geboren zu werden; da ferner nach dem reumüthigen Bekenntnisse jenes Reich des Herrn auf die Zeiten jener heiligen und himmlischen Stadt Jerusalem aufbewahrt ist, und da wir nachher, wenn die himmlische Herrlichkeit in uns vollendet ist, durch das Reich des Sohnes in das Reich Gottes des Vaters gelangen, wo alle Geister das Gott gebührende Lob verkünden werden; so sehen wir leicht ein, daß in den einzelnen Bedeutungen der Psalmen, wenn sie nach der Zahl Fünfzig gestellt werden, das Geheimniß dieser Anordnung nach der Zahl Fünfzig enthalten sey.



12.

Das aber dieses der Sabbat der Sabbate sey, zeigt die Zahl Sieben durch Sieben zum Siebenfachen vermehrt an; welche jedoch durch die Zahl Acht, weil derselbe Tag der erste ist, welcher der achte ist, nach der Fülle des Evangeliums im letzten Sabbate beigefügt, vervollständiget wird. Und zwar wurde dieser Sabbat der Sabbate von den Aposteln mit einer so großen Gewissenhaftigkeit gefeiert, daß während dieser Tage der Ouinquagesima keiner weder auf die Erde sich Hinwarf und anbetete,13 noch durch Fasten die Feierlichkeit dieser geistigen Seligkeit störte; und eben dasselbe ist auch äußerlich an den Sonntagen eingeführt, S. a329 welche über die Zahl des Sabbates hinaus nach der Fülle der Lehre des Evangeliums hinzukommen. Denn obwohl dem siebenten Tage der Name und die Beobachtung des Sabbates zugetheilt ist; so erfreuen doch wir uns erst am achten Tage, welcher eben auch der erste ist, der Feierlichkeit des vollkommenen Sabbates.



13.

Und es ist angemessen, daß man diese durch die himmlischen Geheimnisse bewirkte Vollkommenheit der Bedeutung der Achtheit in dem Psalme, welcher auf den achten Platz versetzt ist, betrachte, welchem die Aufschrift: „Für die Kelter“ gegeben ist, indem Geschirre zu neuen Früchten bereitet, und zur Erhaltung der Wärme des gährenden Mostes erneuert wurden. Und diese Zahl ist, nach der Umgestaltung dieser hinfälligen Gefässe unserer Leiber, zur Aufnahme der Früchte des Evangeliums nach der Achtheit des Evangeliums bestimmt. Dieses bezeuget der Text und Inhalt jenes Psalmes. Auch ist der Sinn jener Achtheit gleichfalls in der Bedeutung des sechsten Psalmes und der sechsten Zahl enthalten, wo ein mit acht Saiten zu begleitendes Gebet vorkommt; und dieses bewirkt der Sinn der Zahl, daß theils im sechsten nach acht Saiten gebeten, theils im achten der Titel: „Für die Kelter“ beigefügt wurde. Allein bei drei Nummern findet man diese Ueberschrift der Kelter. Denn sowohl der achte, als auch der achtzigste und dreiundachtzigste Psalm führen diesen Titel; auf daß in den vollkommenen Zahlen die Ordnung dieser vollkommenen Seligkeit bestünde; jedoch so, daß14 das Geheimniß der Trias, welche von den Unsrigen Dreiheit (Dreieinigkeit) genannt S. a330 wird, die einfache Achtheit und die Zehnheit der Achtheit in sich enthielte.



14.

Und zwar können wir diese Vollkommenheit der Achtheit auch im hundert und achtzehnten15 Psalm sehen. Denn nach der Zahl Acht beginnen jedes Mal acht unmittelbar auf einander folgende Verse den Hebräern zufolge mit eben demselben Anfangs-Buchstaben; allein auch schon der Sinn des Psalms gibt das Geheimniß der Achtheit zu erkennen. Es sind aber in demselben zwei und zwanzig Achtheiten. Denn acht Verse werden jedes Mal Einem Anfangs-Buchstaben zugetheilt; und16 dieses geschieht darum, damit wir, weil dieser Psalm einen vollkommenen Mann nach der Lehre des Evangeliums darstellt, durch alle zwei und zwanzig Buchstaben der hebräischen Sprache, unter dem Geheimnisse der Achtheit möchten unterrichtet werden.



15.

Und dieses ist der Grund davon, daß man17 das Gesetz des alten Bundes in zwei und zwanzig Bücher eintheilt, S. a331 damit diese mit der Anzahl der Buchstaben übereinstimmen möchten. Diese nun werden nach den Ueberlieferungen der Alten so angenommen, daß von Moses fünf Bücher sind, von Josua, dem Sohne Nuns, das sechste, von den Richtern und von Ruth das siebente, daß das erste und das zweite Buch der Könige das achte, das dritte und das vierte das neunte, die zwei Bücher Paralipomenon das zehnte sind, daß18 ferner die Tagbücher Esdras das eilfte, das Buch der Psalmen das zwölfte, die Sprüchwörter Salomons, der Ekklesiastes und das Hohelied das dreizehnte, vierzehnte und fünfzehnte, die zwölf Propheten aber das sechzehnte, dann Isaias und Jeremias mit dem Klagliede und Briefe, so wie auch Daniel, Ezechiel, Job und Esther die Zahl der zweiundzwanzig Bücher ausmachen. Einigen aber beliebte es, mit Beifügung des Tobias und der Judith, vierundzwanzig Bücher nach der Anzahl der griechischen Buchstaben zu zählen, indem auch die römische Sprache mitten zwischen Hebräern und Griechen mitaufgenommen ist. Denn in diesen drei Sprachen wird hauptsächlich das Geheimniß des Willens Gottes und die Erwartung des Reiches der Seligkeit verkündiget; und daher kam auch jene Verfügung des Pilatus, daß er in diesen drei Sprachen die Aufschrift machen ließ, welche sagte, daß der Herr Jesus Christus der König der Juden sey. Denn ungeachtet viele barbarische Völker die Erkenntniß Gottes nach der Lehre der Apostel, und den Glauben der heut zu Tage bei ihnen sich befindlichen Kirchen erlangt haben; so hat doch die Lehre des Evangeliums besonders in dem römischen Reiche, unter wel- S. a332 chem auch die Hebräer und die Griechen begriffen sind, ihren Sitz aufgeschlagen.



16.

Nun ist es aber dem Zusammenhange gemäß, nach dieser jedesmaligen Zahl Acht der zweiundzwanzig Achtheiten die beigefügte Zahl der Psalmen in den fünfzehn Stufengesängen zu betrachten. Denn nach jener vollkommenen Lehre der vorhergehenden Achtheiten mußte dieser Stufengesang aus zwei vollkommenen Zahlen fünfzehn Psalme bilden, nämlich aus der Siebenheit und Achtheit, das heißt, aus der Zahl Sieben und Acht. Denn durch die Beobachtung des Gesetzes, welche auf der Siebenheit beruht, und durch die evangelische Vervollkommnung, welche theils durch die gegenwärtige Gottesverehrung, theils durch die gehoffte Erwartung der Achtheit bewirkt wird, steigt man durch diesen Stufengesang zu dem Himmlischen und Ewigen hinauf. Denn auch in dem Tempel gelangten durch diese Anzahl der Stufen die Hohenpriester in das Allerheiligste, so daß, weil weder die Siebenheit des Gesetzes ohne die Achtheit der Evangelien, noch die Achtheit der Evangelien ohne die Siebenheit des Gesetzes einen Mann vollkommen machen könnte, ein jeder, welcher dieses vollkommen geglaubt hätte, als ein Vollkommener unter diese Vollkommenen und seligen Allerheiligsten durch diese beiden Zahlen, welche in dem Gesange der fünfzehn Stufen liegen, nämlich durch die Siebenheit und die Achtheit versetzt werden sollte.



17.

Obwohl aber dieses von uns den Zahlen gemäß, welche durch die Beobachtung des Gesetzes vollkommen und nach dem Geheimnisse des Evangeliums eingetheilt sind, dieses gesagt worden ist, so werden wir doch vollständiger die Bedeutung einer jeden Zahl aus den Ueberschriften der Psalmen und dem Sinne der Worte selbst erhalten. Die Auf- S. a333 schriften lauten aber alle verschieden. Denn ausser denen, bei welchen in der Aufschrift die Namen ihrer Verfasser angemerkt, oder die Veranlassungen oder Zeiten bezeichnet sind, gibt es einige, welche die Aufschrift „in finem“ haben, andere mit der Ueberschrift „Psalmus Cantici“ oder „Canticum Psalmi“; und die Ursachen der Verschiedenheit der Aufschriften müssen verschieden gewesen seyn. Denn nicht ohne Grund wird bei der so großen Verschiedenheit der Dinge diese Ordnung der Ueberschriften verändert, so daß bald „in finem,“ bald „Psalmus,“ bald „Canticum“ bald „Canticum Psalmi,“ bald „Psalmus Cantici“ zur Unterscheidung des darunter stehenden Psalmes vorangeschrieben wird. Und obschon wir uns bestreben, bei einem jeden Psalme die Gründe einer jeden besondern Ueberschrift anzugeben; so wollen wir doch zur Unterstützung der eifrigen Erkenntniß durch eine Uebersicht die Bedeutung sämmtlicher Ueberschriften in einer kurzen Abhandlung zusammenfassen.



18.

Das Ende ist das, weßwegen alle übrigen Dinge sind; es selbst aber gibt keinem weitern Dinge seinen Grund. Denn wegen des Endes ist Alles, nichts weiteres aber nach dem Ende. Denn nach dem Ende strebt man hin, aber bei dem Ende hört man auf. Das Ende ist also die Vollendung des Vorhergehenden, und, indem es sich auf nichts anderes erstreckt, selbst in sich sein eigener Besitz. Demnach sind die Psalmen mit der Ueberschrift „in finem“ so zu verstehen, daß sie aus den vollendeten und vollkommenen Lehren und Formen der ewigen Güter bestehen; weil auf dasjenige, was in ihnen gesagt wird, der Lauf unseres Glaubens gerichtet ist, und in diesem, ohne in einem noch weiteren Laufe vorwärts zu streben, an eben diesem seinem Ziele in der erwünschten und erlangten Seligkeit nämlich, ausruht. S. a334



19.

In Hinsicht auf die Anwendung der Tonkunst aber gibt es folgende verschiedene Arten. Ein Psalmus (Psalm) ist es, wenn, indem der Gesang schweigt, nur der Schlag des erklingenden Instrumentes gehört wird. Ein Canticum (Gesang) ist es, wenn der Chor der Singenden seine Freiheit gebraucht, sich nicht an die Uebereinstimmung mit den Tönen des Instrumentes bindet, und nur im Gesange mit wohltönender Stimme frohlockt. Ein Canticum Psalmi (Psalm.-Gesang), aber ist es, wenn das Instrument vorspielt, und die Stimme des singenden Chores sich an das Instrument hält und mit ihm wetteifert, indem sie die Tonweise des Psalters mit ihren Tönen nachahmt. Ein Psalmus Cantici (Gesang-Psalm) aber ist es, wenn der Chor vorsingt, die Kunst des dazu erklingenden Instrumentes sich nach den Tönen des menschlichen Gesanges richtet, und die Modulationen der vorsingenden Stimme mit gleicher Lieblichkeit auf dem Psalterium spielt. Nach diesen vier Arten des Gebrauches der Tonkunst also sind den einzelnen Psalmen die entsprechenden Ueberschriften angepaßt worden. Aus den Bedeutungen der Psalmen aber, und aus den Verschiedenheiten der Lehre der Tonkunst erklärt sich die Ursache einer jeden Ueberschrift.



20.

In einem solchen Psalme nämlich, welcher bloß die Aufschrift Psalmus hat, sind Wirkungen des Glaubens und fromme Handlungen entweder gelehrt oder ausgesprochen, indem uns der Prophet durch Anführung dessen, was er gethan hat, Belehrung zur Vollbringung ähnlicher Handlungen ertheilt, und die Bewegung unseres leiblichen Instrumentes zu frommen Pflichtübungen leitet. Ist aber in der Aufschrift nur Canticum gesagt, so ist dann die geistige Weisheit und die Erkenntniß des himmlischen Geheimnisses, S. a335 welche man durch die Erkenntniß der Weisheit erlangt, enthalten; indem der Gesang ohne Erwähnung der Wirkungen des Glaubens nur die Lehre der vollkommenen Erkenntniß von Gott darstellt. Denn nicht sogleich besteht alle Weisheit in einem guten Werke; und nicht ein jedes gute Werk erlangt hinwiederum die wahre Weisheit. Daher kommt auch jenes, was sich in der dritten Gattung der Ueberschriften findet, nämlich die Aufschrift Canticum Psalmi, wenn mit dem Wirken guter Werke die Lehre der Weisheit verbunden wird. Denn zuvor muß man in guten Werken leben, damit die Erkenntniß des göttlichen Geheimnisses, welche dann nachfolgt, vollkommen seyn kann, nach dem Ausspruche:19 „Verlangest du Weisheit, so halte die Gebote, und der Herr wird sie dir geben.“ Also verleiht der Herr die Weisheit denen, welche durch das Verdienst guter Werke die Gnade der Erkenntniß erlangen. Aus diesem Streben nach Werken und Lehre nun wird der Stoff eines solchen Psalmes, welcher die Aufschrift „Psalm-Gesang“ hat, erkannt werden können. Wo es aber heißt Psalmus Cantici, dort wird von der durch die Weisheit der Erkenntniß hervorgerufenen Ausübung eines guten Werkes gehandelt; weil die früher von Gott erlangte Erkenntniß das Wirken der Werke des Glaubens zum Gegenstande unserer Sehnsucht macht.



21.

Diese vierfache Verschiedenheit des Gebrauches der Tonkunst ist also der Verschiedenheit der Psalmen angepaßt, so daß nämlich der Psalm vermittelst der Bewegung des körperlichen Instrumentes mit der Erwähnung von Werken sich befaßt. Der Gesang aber enthält vermittelst der Erkenntniß der Weisheit die Kenntniß der Lehre in sich. Ein Psalm-Gesang hingegen ist es, wenn durch das vor- S. a336 ausgehende Verdienst der Werke die Erkenntniß der Weisheit verliehen wird. Ein Gesang-Psalm ist es ferner, wenn vermittelst der Erkenntniß der erhaltenen Weisheit das Wirken der Werke des Glaubens begonnen und vollbracht wird. Vermittelst dieser Eigenthümlichkeiten der Ueberschriften also wird man den Sinn der Psalmen suchen müssen; weil einer jeden Art der Prophezcihung in der Eigenthümlichkeit der Aufschriften jede Art von Anwendung der Musik angepaßt ist. Was aber diejenigen betrifft, welche keine Aufschrift mit irgend einer Bezeichnung haben, wie der erste oder der zweite, und noch mehrere andere, so muß man annehmen, daß sie nach der Lehre des heiligen Geistes zur geistigen Erkenntniß der allgemeinen Weisheit seyen gesungen worden, damit aus ihnen ein Jeder nach der Reinheit seines Glaubens die Weise der geistigen Erkenntniß schöpfen könnte.



22.

Andere Ueberschriften hingegen, welche entweder geschichtliche Vorfälle anzeigen, oder Zeiten, oder Tage, oder etwas anders enthalten, geben es entweder durch die Erklärung der Worte, oder durch die Vergleichung der Vorfälle, oder durch die Beschaffenheit des Aehnlichen zu erkennen, woraus der Psalm bestehe, so daß, wo es heißt: Pro die sabbati, oder: Pro occultis filii, oder: Pro die octava, durch die körperliche Bedeutung der Ueberschriften der geistige Sinn des Psalmes erkannt wird; oder daß wir, wo wo es illius David, oder illi David, oder Abessalon oder Saul, oder Doec in der Ueberschrift unter der Geschichte der Vorfälle heißt, hiedurch entweder vermittelst der Beschaffenheit der Fürwörter, wie illi, oder illius David, oder vermittelst der Bedeutung der Hauptwörter, wie es der Fall ist bei Abessalon, Saul und Doec, den Sinn der Weissagung, welche in dem Psalme enthalten ist, erreichen. S. a337



23.

Das Diapsalma aber, welches in sehr vielen Psalmen eingeschaltet ist, gibt uns zu erkennen, daß eine Veränderung entweder der Person oder des Inhaltes mit der Veränderung der Tonweise begonnen werde, so daß man annehmen darf, es werde, wenn ein Diapsalma eintritt, entweder etwas Anderes gesprochen, oder auch von einem Andern vorgetragen, oder in einer andern Tonweise abgesungen. Was die Person und den Inhalt betrifft, darüber wollen wir da, wo wir das Eintreten eines Diapsalma finden werden, den Grund anzugeben suchen. Uebrigens konnte die griechische und lateinische Uebersetzung die Form der Tonweise nicht beibehalten. Dieses nun hat die zur Erklärung der Psalmen selbst eilende Rede in bündiger Kürze zusammengefaßt.



24.

Man muß aber eine genaue und gründliche Beurtheilung der Erklärung eines jeden Psalmes widmen, damit man erkenne, mit welchem Schlüssel der Erkenntniß ein Jeder derselben aufgeschlossen werden müsse. Denn das ganze Buch gleicht einer schönen und großen Stadt, welche viele und verschiedene Häuser hat, deren Thüren mit eigenen und verschiedenen Schlüsseln geschlossen werden; würde man diese an einem Orte zusammenhäufen und unter einander werfen, so würde es für den, welcher ein jedes Haus aufschließen wollte, und sie nicht kennen würde, sehr schwer seyn, den Schlüssel zu jedem Hause zu finden; und es würde entweder eine genaue Kenntniß dazu erforderlich seyn, um den Schlüssel sogleich zu kennen, und ihn aus jener Menge der an Einer Stelle zusammengehäuften mannigfaltigen Schlüssel herauszuwählen, oder eine ungemein große Mühe angewendet werden müssen, um den passenden und gehörigen Schlüssel zur Oeffnung eines jeden Einganges zu finden, weil das Verhältniß und die Beschaffenheit es nicht gestattet, daß man fremde Schlüssel zu verschiedenartigen Schlös- S. a338 sern gebrauche. Wir wollen nun in der Hoffnung, daß wir vermittelst der Barmherzigkeit Gottes den Schlüssel zur Aufschließung eines jeden Psalmes finden werden, den Eingang zu dem hier folgenden ersten Psalme mit dem ihm eigenen und zu ihm passenden Schlüssel aufschließen.




Der erste Psalm.

„Selig ist der Mann, welcher nicht nach dem Rathe der Bösen wandelt, nicht auf dem Wege der Sünder steht, und nicht auf dem Stuhle der Seuche sitzt, sondern an dem Gesetze des Herrn seine Lust hat, und das Gesetz desselben Tag und Nacht vor Augen haben wird. Und er wird seyn wie ein Baum, welcher an dem Laufe der Gewässer gepflanzt ist, und seine Frucht zu seiner Zeit bringen wird; sein Laub wird nicht abfallen, und alles, was er thut, wird gelingen. Nicht so die Gottlosen, nicht so; sondern wie Staub, welchen der Wind von dem Antlitze der Erde aufweht. Darum werden die Gottlosen nicht in dem Gerichte, und die Sünder nicht in der Versammlung der Gerechten aufstehen; denn der Herr kennt den Weg der Gerechten, und der Weg der Gottlosen wird untergehen.“


Schlüssel oder Eingang zu dem ersten Psalme.


1.

Die vorzüglichste Kenntniß bei den Psalmen ist diese, unterscheiden zu können, von wessen Person dasjenige, was gesagt ist, verstanden, oder auf wen es bezogen werden müsse. Denn nicht einförmig und gleich ist ihre Beschaffenheit, so daß sie nicht sowohl verschiedene Urheber hätten, S. a339 als auch verschiedene Arten bildeten. Denn wir finden, daß in denselben häufig die Person Gottes des Vaters vorgestellt zu werden pflegt, wie in dem achtundachtzigsten Psalme, wo es heißt:20 „Ich habe einen Auserwählten aus meinem Volke erhöht. Ich habe David gefunden, meinen Knecht; mit meinem heiligen Oele habe ich ihn gesalbt. Er wird mir rufen: Du bist mein Vater, und die Zuflucht meines Heils. Und zum Erstgebornen will ich ihn machen, erhaben über die Könige der Erde.“ Ferner finden wir, daß die Person des Sohnes fast in den meisten eingeführt werde, wie in dem siebenzehnten Psalme:21 „Ein Volk, das ich nicht kannte, dient mir;“ und im einundzwanzigsten Psalme:22 „Sie haben meine Kleider unter sich vertheilt, und das Loos geworfen über mein Gewand.“ Daß aber nun dieser erste Psalm weder als von der Person des Vaters, noch als von der Person des Sohnes herrührend betrachtet werden dürfe, gibt die Sache selbst deutlich zu erkennen, indem es in demselben heißt:23 „Sondern (welcher ) an dem Gesetze des Herrn seine Lust hat, und das Gesetz desselben Tag und Nacht vor Augen haben wird.“ Denn in dem Psalme, in welchem, wie wir erinnert haben, die Person des Vaters sich zu erkennen gibt, werden ihm eigene und ihm zukommende Dinge angeführt! indem es heißt: „Er wird zu mir rufen, du bist mein Vater, mein Gott, und die Zuflucht meines Heiles,“ Und in demjenigen, in welchem nach unserer Behauptung der Sohn redet, gibt er sich selbst durch das, was er sagt, als die sprechende Person zu erkennen, mit den Worten: „Ein Volk, das ich nicht kannte, dienet mir.“ Denn da der Vater spricht: „Er wird zu mir rufen,“ und der Sohn sagt: „Ein Volk dienet mir;“ geben sie zu erkennen, daß sie selbst es seyen, welche von sich reden. Aber hier, wo es heißt: „Sondern (welcher) an dem Ge- S. a340 setze des Herrn seine Lust hat;“ zeigt es sich, daß nicht die Person des Herrn von sich spreche, sondern vielmehr die Person eines Andern, welcher nämlich die Glückseligkeit des Mannes, der an dem Gesetze des Herrn seine Lust hat, preiset. Demnach muß man annehmen, daß es hier die Person des Propheten sey, durch dessen Mund der heilige Geist redet, welcher uns durch den Mund desselben zur Erkenntniß des geistigen Geheimnisses unterweiset.



2.

Da er dieses sagt, muß man fragen, von welchem Manne wir annehmen müssen, daß er es sage. Denn er spricht: Selig ist der Mann, welcher nicht nach dem Rathe „der Bösen wandelt, nicht auf dem Wege der Sünder steht, und nicht auf dem Stuhle der Seuche sitzt, sondern an dem Gesetze des Herrn seine Lust hat, und das Gesetz desselben Tag und Nacht vor Augen haben wird. Und er wird seyn wie ein Baum, welcher an dem Laufe der Gewässer gepflanzt ist, und seine Frucht zu seiner Zeit bringen wird; und sein Laub wird nicht abfallen, und alles, was er thut, wird gelingen.“ Ich weiß theils aus mündlichen Aesserungen, theils aus Briefen und Schriften, daß Viele hinsichtlich dieses Psalmes die Ansicht gefaßt haben, daß in demselben unser Herr Jesus Christus bezeichnet sey, und als derjenige angenommen werden müsse, dessen Seligkeit in dem Nachfolgenden gepriesen werde. Allein diese Behauptung haben sie weder nach einer Regel, noch mit Grund aufgestellt, obgleich einer guten Meinung zu Folge, weil jede Weissagung der Psalmen auf ihn bezogen werden muß; aber wo und wann die Weissagung auf ihn sich beziehe, dieses muß durch die Wahrheit einer vernünftigen Kenntniß entschieden werden.



3.

Das aber, was im Anfange des Psalmes steht, paßt durchaus nicht auf seine Person und zu seiner Würde; und S. a341 diese unvorsichtige Leichtfertigkeit, mit welcher jenes behauptet wird, widerlegen eben jene Worte, welche in dem Psalme enthalten sind. Denn da es heißt: „Und welcher an dem Gesetze des Herrn seine Lust hat,“ wie kann, da das Gesetz durch den Sohn Gottes gegeben ist, auf ihn darum die Seligkeit bezogen werden, weil er an dem Gesetze des Herrn seine Lust hat, da er selbst der Herr des Gesetzes ist? Daß aber das Gesetz von ihm sey, hat er im sieben und siebenzigsten Psalm selbst bezeugt, mit den Worten:24 „Habet Acht, mein Volk, aus mein Gesetz; neiget euere Ohren zu den Worten meines Mundes. Ich will aufthun in Gleichnissen meinen Mund.“ Und daß dieses von ihm selbst gesagt wurde, bestätiget der Evangelist Matthäus, indem er sagt:25 „Darum redete er in Gleichnissen, auf daß erfüllt wurde, was gesagt ist: Ich will aufthun in Gleichnissen meinen Mund.“ Somit hat der Herr seine Weissagung wirklich erfüllt. Denn er hat in den Gleichnissen, in welchen er zu reden versprochen hatte, geredet. Hinsichtlich dessen aber, daß er sagt: „Und er wird seyn wie ein Baum, welcher an dem Laufe der Gewässer gepflanzt ist;“ (hierin wird nämlich vergleichungsweise die fortschreitende Erhöhung der Seligkeit angezeigt), entsteht die Frage: Wie wird man dieses seiner Person anpassen können, daß ein gepflanzter Baum seliger wäre, als der Sohn Gottes, so daß er deßwegen selig wäre, weil er einmal durch die Zunahme der Seligkeit die Gleichheit mit demselben erreichen würde? Da er ferners nach dem Ausspruche der Weisheit und des Apostels vor den Jahrhunderten und vor ewigen Zeiten ist, und der Erstgeborne der ganzen Schöpfung, und da in ihm und durch ihn alles geschaffen ist; wie ist er denn, wenn er den Dingen, die von ihm gemacht worden sind, gleich werden wird, glückselig? da weder die Natur des Schöpfers zur Vollkommenheit ihrer Seligkeit der Vergleichung mit einem S. a342 Geschöpfe bedarf, noch das Alter des Erstgebornen darin, daß er wie ein Baum seyn wird, die Zeit der verkehrten Vergleichung zuläßt. Denn von dem, was erst in einer zu erwartenden Zeit seyn wird, kann man nicht annehmen, daß es entweder gewesen, oder schon in der Natur vorhanden sey. Was aber bereits ist, das bedarf keines Aufschubes der Zeit, um zu dem, was es seyn wird, den Anfang zu machen, weil es durch das hohe Alter seines Beginnes schon fortwährend besteht.



4.

Weil man nun einsieht, daß dieses zur Gottheit des eingebornen Sohnes Gottes, unsers Herrn Jesu Christi, keineswegs paßt, so muß man annehmen, daß von dem Propheten hier jener Mann selig gepriesen werde, der sich dem Leibe, welchen der Herr angenommen hat, das heißt, in welchem er als Mensch geboren worden ist, durch Liebe zur Billigkeit und durch Ausübung der ganzen Gerechtigkeit ähnlich macht. Und daß dieses wirklich so verstanden werden müsse, wird die ausführlichere Erklärung des Psalmes zeigen.



5.

Sehr schön und sehr angemessen aber hat der heilige Geist dieses zum Eingange bei dem Beginne der Psalmen gewählt, daß er die menschliche Schwäche durch die Hoffnung der Seligkeit zur reinen Liebe der Religion ermunterte, das Geheimniß der Menschwerdung Gottes lehrte, die Theilnahme an der himmlischen Herrlichkeit versprach, die Strafe des Gerichtes androhte, den bei der Auferstehung eintretenden Unterschied andeutete, und die Vorsehung Gottes in der Vergeltung nachwies. Denn auf eine vollkommene und vollständige Weise hat er die Reihe der so großen Weissagungen begonnen, daß die Hoffnung eines seligen Mannes die Schwachheit der Menschen zum Eifer für den Glauben entflammen, die Vergleichung mit dem S. a343 Baume die gehoffte Seligkeit verbürgen, die den Gottlosen angedrohte Strenge die übermüthige Verruchtheit in den Schranken der Furcht halten, der folgende Zustand in den Versammlungen der Heiligen den Unterschied des Verdienstes angeben, und die aufgestellte Gerechtigkeit in der Erkennung der Wege der Gerechten die Herrlichkeit darstellen mochte. Nun wollen wir sowohl die Sachen selbst, als auch die Bezeichnungen derselben durch die Worte behandeln.




Abhandlung über den ersten Psalm.


1.

„Selig ist der Mann, welcher nicht in dem Rathe der Bösen wandelt, nicht auf dem Wege der Sünder steht, und nicht auf dem Stuhle der Seuche sitzt, sondern an dem Gesetze des Herrn seine Lust hat, und das Gesetz desselben Tag und Nacht vor Augen hat.“ Eine fünffache Beobachtung, erwähnt der Prophet, liege einem seligen Manne ob, die erste, daß er nicht in dem Rathe der Gottlosen wandle; die zweite, daß er nicht auf dem Wege der Sünder stehe; die dritte, daß er nicht auf dem Stuhle der Seuche sitze; dann, daß er an dem Gesetze des Herrn seine Lust habe; und endlich, daß er dasselbe Tag und Nacht vor Augen habe. Demnach muß der Gottlose von dem Sünder, und der Sünder von dem mit der Seuche Behafteten verschieden seyn; zumal da die Gottlosen einen Rath, der Sünder einen Weg, der mit der Seuche Behaftete einen Stuhl hat; dann, weil man in dem Rathe der Gottlosen mehr geht, als steht, auf dem Wege des Sünders aber mehr steht, als geht. Um nun die Gründe hievon einsehen zu können, muß man untersuchen, wie viel sich ein Sünder von einem Gottlosen unterscheide, damit man dadurch S. a344 erkennen kann, warum dem Sünder der Weg, dem Gottlosen hingegen der Rath zugetheilt werde; ferner: warum man auf dem Wege stehen, in dem Rathe aber gehen müsse, da doch die menschliche Gewohnheit bestimmt, daß man in dem Rathe stehen, und auf dem Wege gehen solle,26 Nicht ein Jeder, welcher ein Sünder ist, ist auch gottlos; der Gottlose ader muß ein Sünder seyn. Wir wollen nun von dem allgemein bekannten Gebrauche ein Beispiel hernehmen. Kinder können ihre Väter lieben, obgleich sie Trunkenbolde, Schwärmer und Verschwender sind; und bei diesen Fehlern sind die ohne Gottlosigkeit, welche nicht ohne Sünde sind. Die Gottlosen hingegen überschreiten, obgleich sie die erhabenen Tugenden der Enthaltsamkeit und Nüchternheit besitzen, dennoch durch die Verachtung des Vaters ein jedes andere Vergehen, welches ausser der Gottlosigkeit noch vorhanden seyn wird.



2.

Nach diesem vorgelegten Beispiele also unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß der Gottlose von dem Sünder verschieden sey. Und zwar schon die Natur des allgemeinen Urtheils selbst gibt zu verstehen, daß die Gottlosen jene seyen, welche es verschmähen, nach der Erkenntniß Gottes zu trachten, welche nach einer gottlosen Ansicht die Behauptung aufstellen, es gebe keinen Schöpfer der Welt, welche anführen, die Welt sey durch zufällige Bewegungen zu dieser Gestalt und Schönheit gelangt, welche, um ihrem Schöpfer kein Urtheil über das gut oder lasterhaft geführte Leben zu überlassen, annehmen, daß sie durch die Nothwendigkeit der Natur geboren, und durch dieselbe Nothwendigkeit wie- S. a345 der aufgelöset werden. Der ganze Rath dieser Menschen ist also schwankend, unsicher und irrend, und treibt sich ohne irgend einen Anhaltspunkt in demselben und durch dasselbe herum; denn er hält sich nicht fest an den Maßstab irgend einer Bestimmung. Einen Weltschöpfer getraute sich die Grübelei nicht zu lehren. Denn frägst du, warum, und wie lange, und in wiefern die Welt sey, ob die Welt für den Menschen, oder der Mensch für die Welt da sey, und warum der Tod, oder bis wann, oder wie Statt finde; so treibt sie sich immer um diese ihre gottlosen Rathschläge herum, und befindet sich immer in Bewegung, weil sie in diesen Rathschlägen keinen Ruhepunkt gefunden hat.



3.

Es gibt noch andere Räthschläge der Gottlosen, nämlich die derjenigen, welche, in die Ketzerei verfallen, sich weder an die Gesetze des neuen, noch an die des alten Bundes halten. Die Reden solcher Menschen drehen sich immer im Kreise und Cirkel des Irrthumes herum, halten sich an nichts fest, bleiben nirgends stehen, und werden durch das Hin- und Herschwanken der unbestimmten Ansicht hin und her getrieben. Ihre Gottlosigkeit besteht darin, daß sie Gott nicht nach dem Ausspruche Gottes selbst, sondern nach der Neigung ihrer Willkühr bemessen, indem sie nicht wissen, daß es nicht minder gottlos ist, einen Gott sich erdichten, als ihn läugnen. Und frägst du diese, mit welchem Zwecke ihres Hoffens und Glaubens sie so dächten, so werden sie beschämt und verwirrt, sie verstellen sich, irren herum, und suchen das Ziel der Unterredung selbst, um die es sich handelt, zu vermeiden. Selig also ist der Mann, welcher in diesem Rathe der Gottlosen nicht wandelt, das heißt, welcher selbst jenem Willen, in diesem Rathe zu wandeln, nicht Raum gegeben hat; weil auch der Gedanke dessen, was gottlos ist, schon Sünde ist. S. a346



4.

Nun folgt aber, daß derjenige, welcher nicht in dem Rathe der Gottlosen wandelt, auch auf dem Wege der Sünder nicht weilen soll. Denn es gibt Mehrere, welche, obwohl sie durch das Bekenntniß Gottes von der Gottlosigkeit sich losgerissen haben, doch hiedurch noch nicht von der Sünde frei sind, indem sie zwar in der Kirche verbleiben, aber die Lehre der Kirche nicht beobachten, wie die Geizigen, die Trunkenbolde, die Unruhestifter, die Schwärmer, die Stolzen, die Heuchler, die Lügner und die Räuber. Und zu diesen Fehlern reizt uns zwar unser Naturtrieb, allein, wie es heilsam ist, daß wir von diesem Wege, zu welchem wir hingetrieben werden, abgehen, so ist es auch nützlich, nicht auf demselben zu weilen, sondern unverzüglich von demselben hinwegzueilen. Und darum ist selig der Mann, welcher nicht auf dem Wege der Sünder weilt, indem ihn zwar die Natur auf diesen Weg hinführt, die Gewissenhaftigkeit des Glaubens aber von diesem Wege zurückführt.



5.

Die dritte Stufe zur Erlangung der Seligkeit ist ferner diese, daß man nicht auf dem Stuhle der Seuche sitze. Es saßen und lehrten auf dem Stuhle des Moses die Pharisäer; es saß auch Pilatus auf dem Richterstuhle; auf welchem Stuhle zu sitzen wird also verderblich seyn? Gewiß nicht das Sitzen auf dem des Moses, indem der Herr vielmehr die Sitzenden, als das Sitzen auf dem Stuhle mißbilliget, da er spricht:27 „Auf dem Stuhle des Moses sitzen die Schriftgelehrten und Pharisäer; Alles, was sie euch sagen, das thuet, was sie aber thun, das thuet nicht.“ Das Sitzen auf demjenigen Stuhle ist nicht pestartig, welchem zu gehorchen durch den Ausspruch des Herrn geboten wird. Es wird also jener pestartig seyn, dessen Ansteckung S. a347 Pilatus durch die Waschung der Hände vermeidet. Denn Viele verdirbt, obwohl sie Furcht vor Gott haben, doch das Streben nach zeitlichen Ehren; und es wollen die, welche den Gesetzen der Kirche untergeben sind, nach den Gesetzen des Forums richten. Aber ungeachtet sie zu den Geschäften, welche sie besorgen, einen frommen Willen mit sich bringen, und sich wohlwollend und enthaltsam beweisen; so müssen sie doch von einer pesthaften Ansteckung der Geschäfte, mit welchen sie sich befassen, ergriffen werden. Denn der Gang der öffentlichen Angelegenheiten läßt sie, wenn sie auch wollen, nicht bei der unveränderlichen Beobachtung des Kirchengesetzes beharren. Und obschon sie an dem frommen Vorsatze fest halten wollen; so werden sie doch durch den Zwang des Stuhles, welchen sie eingenommen haben, bald zur Ehrenkränkung, bald zum Unrechte, bald zur Bestrafung, wenn auch der Wille zaudert, genöthiget. Der Zwang macht sie zu Theilnehmern an dem Zwange, indem sie gleichsam von einer krank machenden Siechheit angesteckt werden. Und darum nennt der Prophet diesen ihren Sitz den Sitz der Pest, weil er mit seiner Seuche auch die Gesinnung des frommen Herzens ansteckt.



6.

Allein die Seligkeit des Mannes wird dadurch noch nicht vollkommen, daß er nicht nach dem Rache des Bösen wandelt, oder nicht auf dem Wege der Sünder weilt, oder nicht auf dem Stuhle des Verderbens sitzt. Denn dieses kann man auch bei einem Weltmanne finden, daß er Einen Gott für den Schöpfer der Welt hält, daß er sich von den Sünden aus Liebe zur bescheidenen Unschuld enthält, daß er die Ruhe eines einsamen und stillen Lebens den Würden der Ehrenstellen vorzieht. Sondern indem der Prophet einen vollkommenen Mann, einen solchen nämlich, welchen er zu den großen Beispielen der ewigen Seligkeit zählen könnte, Gott ähnlich gestaltet, lehrt er, daß derselbe hiezu S. a348 nicht gewöhnliche Tugenden anwenden werde, sondern daß er durch das zu seiner vollkommenen Seligkeit gelangen müsse, was folgt: „Sondern er hat seine Lust an dem Gesetze des Herrn.“ Die Enthaltung von dem Obigen ist unnütz, wenn nicht auf das Folgende, die Aufmerksamkeit gerichtet wird, nämlich darauf, daß man das Gesetz des Herrn gerne befolge. Der Prophet erwartet nicht, daß Furcht obwalte. Mehrere halt die Furcht in den Schranken des Gesetzes, wenige aber bestimmt der Wille zur Beobachtung des Gesetzes; denn es ist Wirkung der Furcht, das zu Fürchtende nicht zu unterlassen sich getrauen, Wirkung der vollkommenen Frömmigkeit aber, den Vorschriften gehorchen wollen. Und darum ist jener selig, welcher das Gesetz Gottes nicht fürchtet, sondern will.



7.

Allein manchmal fehlt auch etwas an dem Willen; und das Wollen allein erlangt nicht die vollkommene Seligkeit, wenn nicht auf den Willen auch das Werk folgt. Es heißt nämlich weiterhin: „Und das Gesetz desselben Tag und Nacht vor Augen haben wird.“ Die anhaltende und unermüdete Betrachtung des Gesetzes macht diesen Mann vollends selig. Aber vielleicht läßt dieses die schwache menschliche Natur nicht zu, gemäß welcher man ausruhen, schlafen und Speise genießen muß; und wir möchten deßhalb auch von den natürlichen Bedürfnissen gezwungen die Hoffnung auf die Erlangung der Seligkeit verlieren, wenn wir einmal durch das Eintreten einer körperlichen Verrichtung von der Betrachtung, welche bei Tag und Nacht fortdauern sollte, ablassen müßten. Diesem Ausspruche ist auch ähnlich der Ausspruch des Apostels:28 „Betet ohne Unterlaß;“ als wenn das Bedürfniß unserer Natur nicht mit seinen Gegenständen sich beschäftigen dürfte, und ohne Unterbrechung der Zeit immer beten könnte. Demnach besteht die Betrachtung S. a349 des Gesetzes nicht bloß in dem Lesen der Worte, sondern auch in dem gewissenhasten Wirken; und nicht darin, daß wir nur die Bücher und Schriften durchgehen, sondern darin, daß wir das, was in den Schriften und Büchern enthalten ist, bei dem Wirken und Handeln vor Augen haben, und daß unsere Werke bei Tag und bei Nacht immer nach dem Gesetze sich richten, wie jener Ausspruch des Apostels lautet:29 „Alles, was ihr thut, das thut zur Ehre Gottes, ihr möget nun essen oder trinken, oder sonst etwas thun.“ Denn hiedurch wird bewirkt, daß wir ohne Unterlaß beten; wenn durch Gott wohlgefällige Werke, und solche, welche immer zu dessen Ehre vollbracht werden, das ganze Leben eines jeden heiligen Mannes zum Gebete wird, und so dadurch, daß man Tag und Nacht nach dem Gesetze lebt, das Leben selbst eine nächtliche und tägliche Betrachtung des Gesetzes seyn wird.



8.

Allein nach der Vollendung der Seligkeit dieses Mannes, welcher sich von den Berathungen der Gottlosen, von den Wegen der Sünder und von dem Stuhle der Pest entfernt hält, und gerne das Gesetz Gottes Tag und Nacht betrachtet, muß gezeigt werden, welche Frucht ihm von dieser erlangten Seligkeit zu Theil werden wird. Denn selig seyn wollen geht schon aus der Erwartung der Seligkeit selbst hervor. Es folgt nämlich: „Und er wird seyn wie ein Baum, welcher an dem Laufe der Gewässer gepflanzt ist, und seine Frucht zu seiner Zeit bringen wird; und sein Laub wird nicht abfallen.“ Vielleicht wird dieses Beispiel der Vergleichung der Seligkeit für lächerlich und unpassend gehalten werden, indem darin die Pflanzung eines Baumes, der Lauf der Gewässer, das Bringen der Früchte, seine Zeit, und das nicht abfallende Laub angeführt werden. Diese Dinge werden zwar nach der Meinung der S. a350 Weltmenschen vielleicht für nichts gehalten werden. Allein wir wollen nach der prophetischen Lehre sehen, welche große Herrlichkeit in eben diesen Dingen und Worten der Vergleichung der Seligkeit liege.



9.

In dem Buche der Schöpfung, wo der Gesetzgeber den von Gott gepflanzten Lustgarten anführt, hat er auch angegeben, daß jeder Baum von Gestalt schön und zu einer guten Speise hervorgebracht worden sey; er hat dort erklärt, daß auch mitten in dem Paradiese der Baum des Lebens und der Baum der Erkenntniß des Guten und des Bösen gewesen, ferner daß der Garten von einem Strome bewässert worden sey; welcher sich nachher in vier Hauptströme getheilt habe. Welcher aber dieser Baum des Lebens wäre, hat der Prophet Salomon angegeben, indem er von der Verehrung der Weisheit sagte:30 „Der Baum des Lebens ist für Alle, welche sie umfassen, und welche sich nach ihr sehnen, wie in dem Herrn.“ Dieser Baum also ist lebendig, und nicht allein lebendig, sondern auch vernünftig, vernünftig aber in so fern, daß er Früchte bringt, sie aber nicht unordentlich und unzeitig, sondern zu seiner Zeit bringt. Und gepflanzt ist dieser Baum an dem Laufe der Gewässer, nämlich in dem Bereiche des Reiches Gottes, das ist, in dem Paradiese, und dort, wo der Strom seinen Ursprung hat, welcher sich in vier Flüsse theilt. Denn er sagt nicht: „Hinter dem Laufe der Gewässer, sondern an dem Laufe der Gewässer,“ wo die Theile der Gewässer den ersten Lauf erhalten. Denn dort ist dieser Baum gepflanzt, wohin der Herr, welcher die Weisheit ist, jenen Mörder, der ihn als den Herrn bekannte, geführt hat, indem er sprach:31 „Wahrlich, ich sage dir, heute wirst du mit mir im Paradiese seyn.“ Und weil wir nach dem Zeug- S. a351 nisse des Propheten behauptet haben, daß die Weisheit welche Christus ist, hinsichtlich des Geheimnisses der künftigen Menschwerdung und des künftigen Leidens, der Baum des Lebens genannt werde, so muß nun auch aus den Evangelien das Passende dieser Ansicht bewiesen werden. Der Herr selbst nämlich hat sich mit einem Baume verglichen, als die Juden sagten, daß er durch Beelzebub die Teufel austreibe, mit diesen Worten:32 „Setzet entweder, der Baum sey gut, so sind auch seine Früchte gut, oder, der Baum sey schlecht, so sind auch seine Früchte schlecht: denn aus der Frucht erkennt man den Baum.“ Denn obwohl die Austreibung der Teufel eine sehr gute Frucht ist, nannten sie ihn den Beelzebub, dessen Früchte doch die schlechtesten sind. Auch fand er es nicht unter seiner Würde die Bedeutung dieses seligen Baumes auf sich selbst zu beziehen, indem er, als er zu dem Kreuze schritt, sprach:33 „Denn wenn man dieses an dem grünen Holze thut, was wird mit dem dürren geschehen?“ Durch das Beispiel des grünen Holzes deutete er nämlich an, daß in ihm nichts der Verdorrung des Todes unterworfen sey.



10.

Diesem Baume also wird jener selige Mann ähnlich werden, wenn er, wie der in das Paradies eingeführte Mörder, an dem Laufe der Gewässer gepflanzt, und wenn jene selige neue Pflanzung, welche nicht wird ausgerottet werden, vorgenommen wird, jene Pflanzung, welche der Herr in den Evangelien andeutet, wo er sich über die fremde Pflanzung beklagt, mit den Worten:34 „Jede Pflanze, welche nicht mein himmlischer Vater gepflanzet hat, wird von der Wurzel ausgerottet werden.“ Dieser Baum also wird seine Früchte geben. Ueberall aber, wo das göttliche Wort etwas über die Früchte der Bäume erwähnt, sagt es, daß diese vielmehr Früchte bringen (facere), als S. a353 geben (dare) indem es heißt:35 „Ein guter Baum kann nicht schlechte Früchte bringen,“ und wo nach dem Isaias über den Weinstock geklagt wird, spricht er:36 „Ich habe erwartet, daß er Trauben hervor bringen werde, er aber brachte Dörner hervor.“ Dieser Baum also wird seine Früchte geben, und sich im Geben nach Beurtheilung und Vernunft richten. Denn er wird sie zu seiner Zeit geben. Und zu was denn für einer Zeit? Nämlich in der, von welcher der heilige Apostel spricht:37 „Damit er euch das Geheimniß seines Willens kund thun möchte, was er nach seinem Wohlgefallen durch ihn zu thun bei sich beschlossen hat, bei dem Eintritte des bestimmten Vollalters der Zeiten.“ Dieses nun ist die Zeit der Anordnung, wo die gehörige Zeit zum Empfangen und zum Geben richtig gewählt wird, indem es seine Zeit seyn wird, daß die empfangen, denen er geben wird. Die Verzögerung der Zeit aber hängt von dem Vollalter der Zeiten ab. Denn die Austheilung der Frucht, welche gegeben werden soll, wird dem Vollalter der Zeiten vorbehalten. Und was wird dann dieses für eine Frucht seyn, welche ausgetheilt werden soll? Nämlich diejenige, von welcher derselbe Apostel Meldung macht, wenn er spricht:38 „Und er wird unsern niedrigen Leib umgestalten, und seinem verherrlichten Leibe ähnlich machen.“ Diese seine Früchte also wird er uns geben, welche er schon in dem Menschen, den er angenommen hat, und welcher durch den Baum bezeichnet wird, vollendet hat, in dem Menschen, welchen er mit der Natur seiner Unsterblichkeit, nach der Vertilgung der Sterblichkeit, verbunden hat. Wie dieser Baum also wird jener selige Mann seyn, wenn er in der Herrlichkeit Gottes seinem Herrn ähnlich gestaltet erscheinen wird. S. a353



11.

„Das Laub dieses Baumes aber wird nicht abfallen.“ Kein Wunder, wenn die Blätter desjenigen Baumes nicht abfallen, dessen Früchte vielmehr werden gegeben werden, als abfallen, indem sie nicht durch Reife abgeworfen, nicht durch äußere Gewalt abgeschüttelt, sondern durch Austheilung auf vernünftige Weise abgepflückt werden. Und was er unter den Blättern verstehe, geht aus der Vergleichung der körperlichen Dinge deutlich hervor. Denn wir nehmen wahr, daß die Blätter diese Beschaffenheit haben, daß sie zum Schutze der Früchte rings um die Früchte selbst hervorsprossen; so daß sie gleichsam mit einem Walle die zarten Keime des Obstes beschirmen. Somit wird in den Blättern die Lehre der Worte Gottes, welche die uns verheißenen Früchte bekleidet, angedeutet. Denn von diesen Worten werden unsere Hoffnungen umschattet; durch ihren Schutz werden sie unter diesen Stürmen der Welt bedeckt. Nicht abfallen also werden diese Blätter, das ist, Gottes Worte; weil von dem Herrn gesagt wurde:39 „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen.“ Denn nichts von dem, was Gott gesagt hat, wird vergehen oder abfallen.



12.

Daß aber diese Blätter dieses Baumes nicht unnütz, sondern heilsam für die Völker seyen, bezeugt der heilige Johannes in der Offenbarung, indem er spricht:40 „Und er zeigte mir einen Strom lebendigen Wassers, glänzend wie Krystall, welcher von dem Throne Gottes und des Lammes floß; in der Mitte ihrer Straße und von beiden Seiten des Stromes war der Baum des Lebens, welcher zwölfmal Früchte tragt, und zwar jeden Monat seine S. a354 Frucht bringt; und die Blätter dieses Baumes dienen zur Gesundheit der Völker.“ Das himmlische Geheimniß wird auf eine solche Weise durch körperliche Bilder erklärt, daß man, obgleich das Körperliche selbst den geistigen Sinn nicht erschöpfend darstellen kann, es doch auf die Körperwelt nur mit Verstümmelung beziehen könnte. Denn er hätte sagen müssen, auf beiden Seiten des bezeichneten Stromes seyen Bäume, nicht, es sey auf beiden Seiten ein Baum. Allein weil der Baum des Lebens überall in dem Geheimnisse der Taufe Einer ist, welcher den von allen Seiten zu ihm Kommenden die Früchte der apostolischen Lehre mittheilt, deßwegen steht auf beiden Seiten des Stromes Ein Lebensbaum. Denn es wurde Ein Lamm auf dem Throne Gottes, Ein Strom, und Ein Lebensbaum erblickt; dieses Alles fasset die Geheimnisse der Einkörperung, der Taufe und des Leidens in sich, dessen Blätter, welche die Worte der Verkündigung sind, durch die Lehre der unvergänglichen Worte den Völkern das Heil ertheilen.



13.

„Und Alles,“ heißt es, „was er thut, wird gelingen.“ Nicht mehr werden, wie in Adam, sein Geschenk und seine Gesetze gestört werden; denn dieser hat durch die Sünde der Uebertretung des Gesetzes die Seligkeit der ihm bestimmten Unsterblichkeit verloren; durch die Erlösung vermittelst des Lebensbaumes, das ist, durch das Leiden des Herrn aber ist, wenn wir selbst dem Baume des Lebens ähnlich seyn werden, Alles, was nur immer in uns geschehen wird, ewig, ewig aber mit dem Gefühle der Seligkeit. Glücklich aber wird alles dasjenige geleitet werden, was geschehen wird; nicht mit ungewisser Wandelbarkeit, nicht bei schwacher Natur, weil durch die Unverweslichkeit die Verweslichkeit, durch die Ewigkeit die Schwachheit, und durch die göttliche Gestalt die Gestalt des irdischen S. a355 Fleisches vertilgt seyn wird. Diesem gepflanzten Baume also, welcher zu seiner Zeit diese seine Früchte gewährt, wird jener selige Mann ähnlich seyn, welcher auch selbst im Paradiese gepflanzt ist; so daß die Pflanze Gottes, weil sie nicht ausgerottet werden kann, fortbesteht; denn in ihm wird alles, was er thut, von Gott glücklich geleitet werden, und in der Folge durch keine Veränderung, entweder von Seite unserer Schwachheit oder der Zeit, ausgerottet werden können.



14.

Nachdem aber die vollkommene Seligkeit dieses Mannes dargethan worden, war es angemessen, anzuführen, welche Strafe den Gottlosen bevorstehe. Es folgt nämlich: „Nicht so die Gottlosen; nicht so, sondern wie Staub, welchen der Wind von dem Antlitze der Erde aufweht.“ Es bleibt den Gottlosen keine Hoffnung auf diese verglichene Seligkeit übrig, sondern ein unstätes, zermalmtes, geworfeltes, zerstreutes und unruhiges Gebein bleibt, so daß sie, jener ganzen körperlichen Festigkeit beraubt, durch das Spiel des Staubes zur Strafe aufbewahrt werden, nicht in Nichts aufgelöset, damit in ihnen noch Stoff zur Pein da ist, sondern in etwas Gehaltloses, Leichtes und Dürres zertreten, auf daß sie von der spielenden Beweglichkeit der Qual hin und her geworfen würden. Diese Strafe erwähnt an einem andern Orte derselbe Prophet, indem er spricht:41 „Ich will sie zermalmen wie den Staub vor dem Winde her; wie Gassenkoth will ich sie zertreten.“ Somit ist nun eine Vergleichung, wie der Seligkeit, so auch der Strafe aufgestellt. Denn wie es für den Wind keine Mühe ist, den Staub zu zerstreuen, und wie die Gehenden es nicht merken, daß sie das Gassenkoth fast zertreten, so ist es für jene Strafe der Hölle ein Leichtes, die Gottlosen zu zer- S. a356 treten und zu zerstreuen, weil sie die Beschaffenheit der Sünden theils in Koth aufgelöset, theils zu Staub zermalmet hat, und nicht einmal eine feste Substanz mehr übrig ist, weil sie Staub und Koth sind, indem sie dadurch, daß sie Staub und Koth sind, nur als ein für die Straft empfänglicher Stoff aufbewahrt werden.



15.

Und weil sie in Folge dieser Veränderung der in Staub zertretenen Festigkeit dieses Gutes nicht theilhaftig seyn werden, welches dem seligen Manne von der Frucht des Baumes wird gegeben werden zu seiner Zeit, deßwegen setzte er folgerichtig hinzu: „Darum werden die Gottlosen nicht zu dem Gerichte42 aufstehen.“ Nicht gänzliche Vernichtung wird denen, welche allerdings Staub seyn werden, dadurch, daß sie nicht aufstehen, angedroht; sondern nur die Auferstehung zu dem Gerichte wird ihnen abgesprochen. Denn es ist nicht so zu verstehen, als wenn sie deßwegen, weil sie nicht seyn werden, dem Gefühle der Strafe entgehen würden; weil das der Strafe entgehe, was nicht zur Strafe da ist. Sondern sie werden da seyn, weil sie Staub seyn werden. Durch Trockenheit aber, oder durch Zermalmung zum Staube werden, heißt nicht die Natur, da zu seyn, verloren haben, sondern in eine andere Natur übergegangen seyn. Dadurch aber, daß sie zu dem Gerichte nicht aufstehen werden, ist gesagt, nicht daß ihnen die Natur, aufzustehen, fehle, sondern daß sie die Reihe, zum Gerichte aufzustehen, nicht treffe. Was man aber für eine Ordnung hinsichtlich des Aufstehens und des Gerichtes annehmen müsse, gibt der Herr in den Evangelien zu erkennen, indem er spricht:43 „Wer an mich glaubt, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der ist schon ge- S. a357 richtet. Eben daher kommt aber das Gericht, daß die Menschen, obwohl das Licht in die Welt kam, die Finsterniß mehr liebten, als das Licht.“



16.

Die Unachtsamkeit der Zuhörer, und die sorglose Leichtfertigfeit der Leser geräth durch die Worte des Ausspruches des Herrn in Verwirrung. Denn da er sagte: „Wer an mich glaubt, der wird nicht gerichtet,“ nahm er die Gläubigen von dem Gerichte aus; und indem er hinzusetzte: „Wer aber nicht glaubt, der ist schon gerichtet,“ gestattete er den Ungläubigen nicht den Zutritt zu dem Gerichte. Nahm er also die Gläubigen aus, und wies er die Ungläubigen zurück, indem weder gegen diese, noch gegen jene das Loos des Gerichtes gestattet wird, wie kann man dann annehmen, daß er mit sich in dem übereinstimme, was er als das dritte anführt: „Eben daher aber kommt das Gericht, daß die Menschen, obwohl das Licht in die Welt kam, die Finsterniß mehr liebten, als das Licht.“ Denn es kann kein Gericht mehr Statt finden, weil weder die Ungläubigen, noch die Gläubigen gerichtet werden. Und dieses wird zwar unachtsamen Zuhörern und sorglosen Lesern so zu seyn scheinen; allein schon der Inhalt der Worte selbst faßt den eigentlichen Sinn und die Bedeutung des Ausspruches in sich.



17.

„Wer glaubt, sagt er, der wird nicht gerichtet werden.“ Denn wozu ist es nothwendig, den Gläubigen zu richten? Das Gericht tritt nämlich bei zweifelhaften Dingen ein; ist aber die Ungewißheit gehoben, so wird die Untersuchung des Gerichtes nicht mehr erfordert. Und dem zu Folge ist es nicht einmal nöthig, die Ungläubigen zu richten, weil kein Zweifel übrig ist, daß sie ungläubig seyen. Allein nach der Entfernung des Gerichtes über die Gläubi- S. a358 gen und die Ungläubigen fügte der Herr die Ursache des Gerichtes, und diejenigen hinzu, welche ein Gericht über sich nothwendig machen. Denn es gibt Einige zwischen den Gottlosen und den Frommen, welche in der Mitte sind, aus Beiden gemischt, doch eigentlich keines von Beiden, weil sie eben dieses aus Beidem geworden sind; solche, welche nicht dem Glauben beigesellt werden dürfen, weil ihnen etwas Unglauben eingeflößt worden ist, und auch nicht dem Unglauben zugetheilt werden können, weil sie auch etwas Glauben besitzen. Denn Mehrere hält die Furcht Gottes in der Kirche zurück; aber ebendieselben lassen sich doch durch die Lockungen der Welt zu Vergehen der Welt reizen. Sie beten, weil sie sich fürchten; sie sündigen, weil sie wollen. Sie nennen sich Christen, weil die Hoffnung der Ewigkeit gut ist; sie thun heidnische Werke, weil die Gegenwart schmeichelt. Gottlos bleiben sie nicht, weil sie Gottes Namen in Ehren halten; gottselig sind sie nicht, weil sie nach Dingen streben, welche mit der Gottseligkeit nichts gemein haben. Und sie müssen das mehr lieben, wodurch sie das, was sie sich nennen, nicht seyn können; weil in Bezug auf das Wollen des Namens das Wollen der Werke stärker ist. Und deßwegen hat der Herr, nachdem er gesagt hatte, daß die Gläubigen nicht werden gerichtet werden, und die Nichtgläubigen schon gerichtet seyen, beigefügt: „Eben daher kommt das Gericht, daß die Menschen, obwohl das Licht in die Welt kam, die Finsterniß mehr liebten, als das Licht.“ Diese also trifft das Gericht, welches über die Ungläubigen schon gehalten, und über die Gläubigen nicht nothwendig ist; weil sie die Finsterniß mehr, als das Licht, geliebt haben, als wenn sie nicht auch das Licht geliebt hätten, sondern weil bei ihnen die Liebe der Finsterniß größer war Denn es pflegt eine Liebe der andern durch Vergleichung vorgezogen zu werden; und daher kommt das Gericht, weil sie, obwohl sie Christum liebten, dennoch die Finsterniß mehr liebten. Diese S. a359 also werden gerichtet werden, welche weder wie die Frommen nicht gerichtet werden, noch wie die Gottlosen schon gerichtet sind, denn sie trifft das Gericht mehr wegen der vorgezogenen Liebe.



18.

Auch der Prophet beobachtete den Sinn dieser Anordnung des Evangeliums, indem er sprach: „Darum werden die Gottlosen nicht in dem Gerichte, und die Sünder nicht in der Versammlung der Gerechten aufstehen.“ Den Gottlosen läßt er, weil sie schon gerichtet sind, kein Gericht mehr übrig; den Sündern aber, welche, wie wir früher in dieser Abhandlung gezeigt haben, von den Gottlosen verschieden sind, sprach er, weil sie müssen gerichtet werden, die Versammlung der Gerechten ab. Denn jene macht die Gottlosigkeit schon zum voraus zu Gerichteten; diese aber hält die Sünde, damit sie gerichtet werden, zurück. Eines Theils wird also die Gottlosigkeit, welche schon gerichtet ist, zu dem Gerichte der Sünder zugelassen, andern Theils haben sich die Sünder, welche gerichtet werden müssen, der Aufnahme in die Versammlung der Gerechten, welche nicht werden gerichtet werden, nicht würdig gemacht.



19.

Und daher kommt die Stufe dieser Verschiedenheit: "Denn der Herr, sagt er, kennt den Weg der Gerechten: und der Weg der Gottlosen wird untergehen.“ Zur Versammlung der Gerechten haben die Sünder darum keinen Zutritt, weil der Herr den Weg der Gerechten kennt. Er kennt ihn aber nicht44 aus Erkenntniß der Unwissenheit, sondern durch Würdigung der Kenntniß. Denn bei Gott findet diese Wandelbarkeit menschlicher Gebrechen nicht Statt, daß er etwas entweder kenne, oder nicht kenne. Der heilige S. a360 Paulus hat dargethan, auf welche Weise wir von Gott erkannt würden, indem er sprach:45 „Glaubt Jemand unter euch ein Prophet oder begeistert zu seyn, so erkenne er, daß das, was ich euch schreibe, Gebote des Herrn sind; will es aber Jemand nicht dafür erkennen, so soll er auch nicht erkannt werden.“ Diejenigen also, sagt er, werden von Gott erkannt, welche das erkennen, was Sache Gottes ist; denn sie werden dann erkannt, wenn sie erkannt haben, daß heißt, sie erlangen die Würdigung der Kenntniß durch das Verdienst der erkannten Religion; so daß dieß, daß er erkannt wird, nicht für eine Wirkung des nicht Kennenden, sondern für eine des Gekannten angesehen wird. Ganz deutlich aber zeigte der Herr bei Adam und Abraham, daß er die Sünder nicht kenne, die Gläubigen hingegen kenne. Denn zum Adam wurde nach der Sünde gesagt:46 „Wo bist du Adam?“ Nicht weil Gott nicht wußte, daß der, welchen er noch im Paradiese hatte, in dem Paradiese sey, sondern weil er, wenn er, wo er sey, gefragt wird, als unwürdig der Kenntniß Gottes, dadurch, daß er gesündiget hat, dargestellt wird. Abraham hingegen, welcher lange nicht gekannt worden war, weil nämlich an ihn erst in einem Alter von siebenzig Jahren Gottes Rede erging, wurde, als er sich durch die Opferung Isaaks dem Herrn getreu bewährt hatte, durch diese Würdigung in den Umgang mit Gott aufgenommen:47 „Jetzt weiß ich, daß du den Herrn deinen Gott fürchtest, denn du hast deinen geliebten Sohn um meinetwillen nicht geschont.“ Der Glaube Abrahams war ihm keineswegs unbekannt, welchen er demselben, als er in Bezug auf die Geburt Isaaks glaubte, sogar als Gerechtigkeit angerechnet hatte; aber weil er durch die Opferung seines Sohnes einen großen Beweis seiner Furcht gegeben hatte, ward er jetzt erkannt, erhielt er jetzt Beifall, war er jetzt würdig, gekannt zu werden. Auf diese S. a361 Weise also erkennt Gott theils, theils kennt er nicht, indem der sündhafte Adam nicht gekannt, der getreue Abraham aber erkannt wird, da er nämlich verdient, daß er von Gott, welcher durchaus alles weiß, gekannt werde. Bekannt also ist Gott der Weg der Gerechten, welche nicht gerichtet werden; und darum werden die Sünder, welche gerichtet werden müssen, von der Versammlung derselben ausgeschlossen. Die Gottlosen hingegen werden nicht zum Gerichte auferstehen, weil sie, da ihr Weg untergegangen ist, schon gerichtet sind, durch den, welcher spricht:48 „Der Vater richtet Niemanden, sondern hat alles Gericht dem Sohne übergeben,“ unserm Herrn Jesu Christo, welcher hochgelobt ist von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen.





Der zweite Psalm.

Ohne Ueberschrift bei den Hebräern.

„Warum toben die Heiden; und warum sinnen die Völker auf Eitles? Es stehen auf die Könige der Erde; und es kommen zusammen die Fürsten wider den Herrn und wider seinen Gesalbten. Lasset uns zerreissen ihre Bande, und von uns werfen ihr Joch! Der, welcher im Himmel wohnet, lacht ihrer; und der Herr spottet ihrer. Dann redet er zu ihnen in seinem Zorn, und verwirrt sie in seinem Grimm. Ich aber bin als König von ihm über Sion gesetzt, seinen heiligen Berg, und verkündige sein Gesetz. Der Herr hat zu mir gesagt: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt. Begehre von mir, so will ich dir geben die Heiden zu deinem Erbe, und zu deinem Eigenthume die Grenzen der Erde. Du sollst sie beherr- S. a362 schen mit eisernem Scepter, und wie Töpfer-Gefäß sie zertrümmern. Und nun ihr Könige, erkennet; lasset euch unterweisen, die ihr Richter seyd auf Erden. Dienet dem Herrn in Furcht, und frohlocket ihm mit Zittern. Erfasset die Lehre, daß nicht etwa zürne der Herr, und ihr zum Untergange gehet, hinweg von dem rechten Weg, wenn in Kurzem sein Zorn aufflammt; selig sind alle, welche auf ihn vertrauen.“


Abhandlung über den zweiten Psalm.


1.

Bei Mehrern von uns hat das Zeugniß des Apostels den Zweifel erregt,49 ob sie diesen Psalm als mit dem ersten zusammenhängend, und gleichsam als das Ende des ersten ansehen sollten, oder ob sie ihn vielmehr als nachfolgend und als den zweiten aufzählen dürften. Denn in der Apostelgeschichte erfahren wir in der Rede des heiligen Paulus, daß dieser für den ersten gehalten werde und es sey; auf folgende Weise:50 „Auch wir verkündigen euch die Verheißung, welche Gott unsern Vätern gab; diese hat Gott euern Kindern erfüllt, indem er auferweckte Jesum unsern S. a363 Herrn, wie in dem ersten Psalme geschrieben steht: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt, da er ihn von den Todten auferweckt hat, und er nun nicht mehr zum Verwesen zurückkehren wird.“ Wegen dieses Zeugnisses des Apostels also glaubt man, es geschehe durch Irrthum der Abschreiber, daß dieser Psalm als der zweite der Reihe nach angeführt wird, da er doch nach dem Zeugnisse des Lehrers der Heiden selbst als der erste erkannt werde. Man muß also den Grund kennen lernen, warum er theils von uns für den zweiten angesehen werden müsse, theils von dem Apostel als der erste angeführt worden sey.



2.

In den mittlern Zeiten des Gesetzes51 nämlich, ehe der eingeborne Sohn Gottes, von Ewigkeit her Gott das Wort, als Mensch geboren wurde, haben auf Verlangen des Königs Ptolomäus die siebenzig Aeltesten die Bücher des alten Testamentes aus der hebräischen Sprache in die griechische übersetzt. Es war aber schon von Moses früher die Anordnung getroffen worden, daß in der ganzen Synagoge siebenzig Lehrer seyn sollten. Denn derselbe Moses hatte, obschon er die Worte des alten Testamentes schriftlich niederlegte, dennoch besonders einige verborgene Mysterien aus den Geheimnissen des Gesetzes den siebenzig Aeltesten, welche in der Folge Lehrer seyn sollten, bekannt gemacht. Und diese Lehre erwähnt auch der Herr in den Evangelien, indem er spricht:52 „Auf Moses Stuhl, heißt es, sitzen die Schriftgelehrten und Pharisäer; darum haltet und thut Alles, was sie euch sagen; nach ihren Werken aber sollet ihr nicht handeln.“ Die Lehre dieser Männer nun blieb in der Folge, welche von dem Gesetzgeber selbst empfangen, und in dieser Zahl und diesem Amte der Aeltesten aufbewahrt wurde. Diese Aeltesten also, welche diese Bücher übersetzten, und nach S. a364 Moses Ueberlieferung die höhere Wissenschaft der geheimen Kenntnisse erlangt hatten, übersetzten die zweideutigen Ausdrücke der hebräischen Sprache, und welche an sich verschiedenes bedeuteten, nach dem wirklichen Inhalte durch bestimmte und geeignete Wortbezeichnungen, indem sie durch die Kenntniß der Lehre jenen vielfachen Sinn der Ausdrücke beschränkten. Und daher kommt es, daß die spätern Uebersetzer auf verschiedene Arten erklärten, und so den Völkern einen großen Irrthum verursachten; indem sie, mit jener geheimen und von Moses ausgegangenen Ueberlieferung unbekannt, das, was in der hebräischen Sprache zweideutig angeführt ist, weil sie in der Ungewißheit waren, selbst nach eigenem Gutbefinden übertrugen. Von der Doppelsinnigkeit der hebräischen Sprache aber wollen wir ein Beispiel anführen, damit man aus demselben einsehen möge, daß das Uebrige, von solcher Art und so sey, wie es ist. Bresith ist ein hebräisches Wort. Es hat drei Bedeutungen, nämlich : Im Anfange, im Haupte, und im Sohne. Allein die siebenzig Uebersetzer haben es mit „im Anfange“ gegeben, während es Andere auf verschiedene Weise übersetzten, und in Folge dieser Zweideutigkeit wurde von ihnen in der ganzen Uebersetzung diese Verwirrung herbeigeführt.



3.

Allein vollkommen bleibt die Autorität dieser siebenzig Uebersetzer; erstens, weil sie vor der leibhaften Ankunft des Herrn übersetzt haben, und ihnen in der Uebersetzung keine Schmeichelei, welche sie sich zu Gunsten der Zeit erlaubt hätten, vorgeworfen werden kann, indem die Zeit der Uebertragung um so viel früher ist; zweitens, weil eben jene Vorsteher und Lehrer der Synagoge, welche nebst der Kenntniß des Gesetzes durch Moses auch noch durch eine geheimere Lehre vervollkommnet waren, als Schiedsrichter im Uebersetzen anerkannt werden mußten, da sie die zuverläßigsten und ehrwürdigsten Lehrer waren. Diese also haben, S. a365 indem sie unter den übrigen Büchern auch die Psalmen übersetzten, dieselben mit Zahlen versehen, nach der Reihe geordnet, und durch Diapsalmen unterschieden, da sie nach den Hebräern alle unter einander gemischt waren, und noch sind. Die Uebersetzungen dieser Männer also waren den Hebräern, welche damals nur ihre Sprache gebrauchten, nicht nothwendig. Sie wurden aber mit fleißiger und gewissenhafter Sorgfalt aufbewahrt, und als man sie nachher, da der Herr das ganze Gesetz durch das Geheimniß seiner Körperannahme, seines Leidens und seiner Auferstehung erfüllt hatte, mit diesen Büchern, welche dieselben Uebersetzer dem Könige übergeben hatten, verglich, und als getreu übereinstimmend fand, wurde ihre Autorität durch den Vorzug der Lehre und des Alters als unumstößlich aufgestellt.



4.

Der heilige Apostel Paulus hat nun, nach seinem eigenen Geständnisse ein Hebräer aus den Hebräern, auch nach dem hebräischen Wissen und Glauben diesen Psalm den ersten genannt, ohne auf die Unterscheidung der Uebersetzer zu achten; er, welcher in seiner Rede an die Häupter der Synagoge aus der Lehre des Gesetzes vorzüglich zu zeigen strebte, daß unser Herr Jesus Christus der Sohn Gottes sey, daß er geboren wurde, daß er gelitten habe, daß er auferstanden sey, und daß er in Ewigkeit herrsche. Er hielt sich demnach an diese Weise, daß er, selbst ein Hebräer, auch bei seinem Vortrage an die Hebräer sich der Gewohnheit der Hebräer bediente. Wir hingegen müssen uns an die Autorität der Uebersetzer halten, und das Gesetz nicht nach der Zweideutigkeit des Buchstabens, sondern nach der Kenntniß der Lehre übertragen.



5.

Es gewährt nun aber die Autorität des Apostels eine ganz vollkommene Kenntniß der Person, der Zeit und der S. a366 Ursache. Wir werden nämlich die Ansicht, welche dieselben Apostel in dem Buche ihrer eigenen Geschichte über eben diesen Psalm aufgestellt haben, mit den Worten derselben vortragen. Es steht nämlich geschrieben:53 „Und sie sprachen: Herr! du bist es, der Himmel und Erde, das Meer und alles, was in jenem ist, gemacht hat. Du hast durch den Mund unsers Vaters David, deines frommen Dieners gesprochen: Warum toben die Heiden; und warum sinnen die Völker auf Eitles? Es stehen auf die Könige der Erde; und es kommen zusammen die Fürsten wider den Herrn und wider seinen Gesalbten. Denn in Wahrheit sind in dieser Stadt wider deinen heiligen Sohn Jesus, welchen du gesalbt hast, Herodes, Pontius Pilatus, und das Volk Israel zusammengekommen, um zu vollbringen, was deine Hand und dein Rathschluß vorgeschrieben hat, daß es geschehe. Und nun, o Herr! sieh herab auf ihr Drohen, und gib deinen Dienern, daß sie mit aller Freimüthigkeit dein Wort verkündigen.“ Es ist also nicht mehr zweifelhaft, was so lange Zeit vorher der Psalm der Weissagung angedeutet habe. In dem Herodes und Pilatus mit einander vereiniget, tobten nämlich die Heiden; und die Völker sannen auf Eitles, und standen auf mit ihren Fürsten und Königen. Denn durch das gemeinschaftliche Urtheil des Prätors und des Tetrarchen wurde das Leidens-Urtheil gegen den Herrn bestätiget.

(Die Fortsetzung folgt im nächsten Bande, in dem auch die fehlenden zwei Bogen von diesem nachgeliefert werden.)

S. b3



6.

Und genau ist der Weissagungskunde zu Folge jeder Art und jedem Namen die Eigenthümlichkeit eines jeden einzelnen Wortes angepaßt; so daß die Heiden tobten, indem sie nämlich in einer unwissenden und unordentlichen Aufregung begriffen, den Sohn Gottes in dem Leibe sahen und haßten. Und so sehr tobten sie, daß sie ihn mit einer Dornenkrone durchstachen, in ein königliches Kleid hüllten, und mit der einem Könige gebührenden Begrüßung und Ehrfurcht verspotteten, das Haupt mit einem Rohre schlugen, ihn mit Essig und Galle tränkten, und mit einer Lanze seine Seite durchbohrten. Denn die Schaar der dem Pila- S. b4 tus untergebenen Soldaten hat im Toben des ungebändigten Zornes dieses gethan.



7.

Die Völker aber sannen auf Eitles, das heißt, sie erkannten, weil sie sich mit eitlem Sinnen über Gottes Lehren beschäftigten, durch die Erforschung des Gesetzes denjenigen nicht, welcher in dem Gesetze verkündiget wurde. Denn damals bestand das Volk der Synagoge nicht mehr allein aus jenem Stamme, welcher dem Fleische nach von Abraham abstammte; sondern viele verschiedene Völker aus mancherlei Stämmen wurden unter dem einzigen Namen des Volkes Israel begriffen. Und dieses steht in der Apostelgeschichte so geschrieben:54 „Es hielten sich aber zu Jerusalem Juden auf, gottesfürchtige Männer, aus allen Völkern unter dem Himmel.“ Diese Völker nun sannen auf Eitles, welche aus vielen Völkern in Ein Volk versammelt waren.



8.

Auch die Könige standen auf, Pilatus nämlich und Herodes, unter welchen die Könige der Erde verstanden werden; und ein jeder von beiden that in Folge der Forderung der Gesetze, welchen sie vorstanden, was in seinem Wirkungskreise lag. Diejenigen, welche mit böser und gottloser Absicht in vielen Zusammenkünften gegen den Herrn Verhandlungen pflogen, diese Fürsten versammelten sich; denn oft versammelten sich alle Hohepriester in dem Hause des Kaiphas. Könige der Erde endlich wurden Herodes, der Vierfürst, und Pilatus, der Statthalter, genannt, weil sie nach dem Rechte der weltlichen Herrschaft aufstanden. Die Uebrigen hingegen, welche zusammenkamen, sind weder Könige der Erde, noch Hohepriester: weil sie eines Theils, S. b5 dem römischen Statthalter und dem Vierfürsten untergeben, kein Recht auf eine eigene Herrschaft besaßen, andern Theils nicht mehr Hohepriester genannt zu werden verdienten, da sie sich gegen Gott und den Herrn des Priesterthumes selbst gottlos benommen hatten.



9.

Und weil es keinem Zweifel unterliegt, daß nach dem Zeugnisse der Apostel der Psalm mit der Person Gottes des Vaters begonnen habe, da sie nämlich sagten: „Der du durch den Mund unsers Vaters David, deines heiligen Dieners, geredet hast,“ darum ist, damit die Veränderung der Person erkannt werde, von den Auslegern ein Diapsalma eingeschaltet worden, obgleich sich dieses in den Büchern der Hebräer nicht findet. Die Person nun, welche durch die Veränderung zu sprechen beginnt, muß man für die der Apostel ansehen, welche sagen: „Lasset uns zerreissen ihre Bande; und von uns werfen ihr Joch!“ Sie müssen nothwendig verwerfen, was sie tadeln. Sie zerreissen also die Bande und werfen ab das Joch derjenigen, welche getobt und auf Eitles gesonnen haben. Und es ist nicht zweifelhaft, daß ein Unterschied sey zwischen dem Abwerfen des Joches, und dem Zerreissen der Bande, was Beides mit beiden oben erwähnten Namen übereinstimmt; daß sie nämlich die Bande der Heiden zerreissen, das Joch der Völker aber abwerfen; denn die Heiden sind durch die Bande ihrer Sünden gefesselt, von welchen sie sich wegen des Unglaubens nicht losmachen können, nach dem Denkspruche:55 „Mit den Banden seiner Sünden ist der Sünder gefesselt.“ Die Juden hingegen sind mit dem Joche des Gesetzes belastet, welches die Apostel von sich werfen, wie der heilige Petrus sagt:56 „Warum versuchet ihr denn nun den Herrn, daß ihr ein Joch dem Nacken der Jün- S. b6 ger auflegen wollt, welches weder unsere Väter, noch wir zu tragen vermochten?“ Dieses Joch der Völker also werfen sie von sich, weil sie demselben unterworfen waren; die Bande aber zerrissen sie nicht sich, sondern den Heiden. Und der Sinn beider Sätze ist auf folgende Weise beachtet; wo die Bande zerrissen werden, fügen sie keine Bezeichnung ihrer Person hinzu; wo sie aber das Joch abwerfen, dort sieht man aus den Worten: „Lasset von uns werfen,“ daß sie von keinen andern, als von sich selbst gesprochen haben, um sich, nach der Abweisung jenes schweren und unerträglichen Joches, jenem sanften und leichten Joche der Heiligung des Evangeliums, zu welchem sie eingeladen wurden, zu unterziehen, die Bande der Heiden aber durch die Freiheit der Lehre zu zerreissen, dem zu Folge, was sie bei der Anführung ebendesselben Psalmes sagten:57 „Und nun, o Herr! sieh herab auf ihr Drohen, und gib deinen Dienern, daß sie mit aller Freimüthigkeit dein Wort verkündigen.“ Denn diese apostolischen Lehren zerreissen den Unglauben Aller und die Bande der Sünder.



10.

Und weil oben eine doppelte Person erwähnt wurde, indem es hieß: „Wider den Herrn, und wider seinen Gesalbten;“ so folgte jetzt auch eine zweifache Bezeichnung, nämlich die eines Lachenden und die eines Spottenden. Denn die Herabsetzung des Einen unterscheidet sich nicht von der des Andern, und gleich ist die religiöse Verehrung gegen Beide. Die nämlich kraft der gegenseitig wahren und ächten Natur des Vaters und Sohnes in der Herrlichkeit der Gottbeit Eins sind, die sind auch Eins sowohl bei der Beleidigung durch Verachtung, als auch bei der Bezeugung der Ehrfurcht; und der Eine wird in dem Andern entweder geehrt oder verachtet. Und gerade dieses S. b7 hat der Herr selbst bezeugt, indem er sprach:58 „Wie der Vater Todte auferweckt und lebendig macht, so macht auch der Sohn lebendig, welche er will. Auch richtet der Vater Niemanden, sondern er hat alles Gericht dem Sohne übergeben; damit sie alle den Sohn ehren, wie sie den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater nicht, welcher ihn gesandt hat.“ Nicht unterschieden wird die Ehre, nicht getrennt die Schmach; gleiche Ehrfurcht wird gegen Beide erwartet, und die Beleidigung des Einen ist Verachtung Beider. Da nun in Einem Beide verachtet werden; so sind sie Beide, welche der Herrlichkeit nach Eins sind in der Gottheit, auch Eins der Ehre nach in der Religion. Und daher sind diejenigen, welche wider den Herrn zusammenkamen, auch wider seinen Gesalbten zusammengekommen; und derjenigen, über welche der im Himmel Wohnende lacht, spottet auch der Herr.



11.

Nicht als wenn nicht auch der Herr immer im Himmel wäre, da er ja von sich selbst bezeugt hat:59 „Niemand ist noch in den Himmel hinaufgestiegen, als der, welcher vom Himmel herabstieg, der Menschen-Sohn, welcher im Himmel ist.“ Also nicht von dem Himmel abwesend ist er, weil er, obwohl er vom Himmel herabstieg, indem er der Menschen-Sohn war und redete, dennoch, während er redete, im Himmel war. Zwar war der Menschen-Sohn herabgestiegen, aber wegen der Göttlichkeit der Natur war der Sohn Gottes von da nicht abwesend, von wo er herabgestiegen war; er hatte weder, da er als Mensch geboren ward, sich dessen entäußert, was er zuvor war, noch, nachdem er der Menschen-Sohn geworden war, aufgehört, Gottes Sohn zu seyn. Aber so sehr ist der Menschen-Sohn auch Gottes Sohn, daß er, da er S. b8 vom Himmel herabstieg, Gottes Sohn blieb, und durch die Göttlichkeit seiner Wesenheit auch als Menschen-Sohn im Himmel war.



12.

Aber weil der Prophet durch die Unterscheidung der Person den Vater andeuten wollte, welcher, während sein Sohn auch im Menschen-Sohne auf Erden weilte, in jener seiner ewigen und seligen Wohnung blieb, und, da sein Herabsteigen nicht in der Anordnung lag, ruhte, sprach er: „Der, welcher im Himmel wohnt, lacht ihrer, und der Herr spottet ihrer;“ damit man durch den, welcher im Himmel wohnt und lacht, auch den Herrn erkennen möchte, welcher aus dem Himmel spottet. Nicht verschieden aber ist Spotten und Verlachen; denn beides geschieht in Folge einer Willensneigung vermittelst des Mundes. Der Sinn göttlicher Dinge wird nämlich unserer Fassungskraft gemäß durch körperliche Erscheinungen ausgedrückt; so daß Spotten und Lachen bei der Verspottung derjenigen, welche wider den Herrn und wider seinen Gesalbten zusammengekommen waren, angeführt wurde; nicht als wenn bei dem körperlosen Gotte entweder die Oeffnung oder die Schließung des Mundes Statt finden könnte, sondern damit wir aus der Gewohnheit unserer Natur erkennen möchten, wie das Urtheil der göttlichen Gesinnung über die Gottlosen beschaffen wäre. Sie sind also verspottet und verlacht worden. Die nämlich falsche Zeugen gedungen, die den Verrath erkauft, welche sein Blut auf sich und ihre Kinder genommen, welche gerufen: „An das Kreuz mit ihm!“ welche geschrien: „Steige herab von dem Kreuze, wenn du der Sohn Gottes bist!“ welche das Grab versiegelt, welche von den Soldaten das Verschweigen der Auferstehung und die Verbreitung des Gerüchtes, der Körper wäre gestohlen worden, erkauft hatten, diese haben so viele Anstrengungen ihrer Gottlosigkeit umsonst angewendet. Gott ist der, wel- S. b9 chen sie an das Kreuz geheftet, ewig ist der, dessen Grab sie versiegelt hatten. Verlacht wird die Gottlosigkeit, wenn sie nach Unerlaubtem trachtet, da sie Verbotenes verlangt, wenn sie das, was sie erlangt zu haben glaubt, verliert, wenn sie erkennt, daß der, welchen sie als einen Menschen verurtheilt, Gott sey.



13.

Deßhalb folgt auf gebührende Weise dieses: „Dann redet er zu ihnen in seinem Zorne und verwirrt sie in seinem Grimme.“ Denn nach dem bei der Auferstehung des Sohnes Gottes, welchen in Folge der Gestalt des Leibes, den er angenommen hatte, der Tod traf, die Thorheit der Gottlosigkeit verlacht worden ist, redet Gott zu denen, welcher er gespottet hat, und verwirrt sie in seinem Grimme. Und ehe wir zeigen, was dieses für eine Zornrede, und was dieses für eine Verwirrung im Grimme sey, müssen wir die Leser und Zuhörer darauf aufmerksam machen, daß sie nicht etwa glauben, bei Gott fänden abwechselnde Leidenschaften und verwirrende Gemüthsbewegungen Statt. Denn jene ewige und vollkommene Natur ist keiner Veränderung fähig; und der, welcher so ist, daß er, wie er ist, so auch immer ist, so daß nie der Fall eintritt, daß er nicht ebenderselbe wäre, kann nicht etwas anders werden, als was er immer ist. Nur irdische und unvollkommene Dinge sind von der Art, daß sie sich umgestalten durch Veränderung der Natur, indem Trauer die Freude, Zorn die Sanftmuth, Erbitterung das Wohlwollen, Neid die Gleichmüthigkeit, und Kümmemiß die Ruhe stört, und wir hiedurch einmal etwas anders sind, als wir gewesen sind, weil eine sich einschleichende Regung einer andern Begierde den gegenwärtigen Gemüthszustand in Folge unserer Unbeständigkeit und Schwachheit beunruhiget, und uns eine plötzliche Veränderung aus dem, was wir gewesen, zu dem, was wir sind, umwandelt. Gott aber, der Selige und Vollkommene, bedarf kei- S. b10 nes Zuwachses, weil ihm nichts mangelt; der wird durch Veränderung nicht neu, welcher ohne Ursprung ist. Er ist es, welcher das, was er ist, nicht anderswoher ist; er ist in sich selbst, er ist mit sich, er ist bei sich, er ist sich selbst sein, und er ist sich selbst alles, ohne alle neue Veränderung; indem er nichts anders, was bei ihm eintreten könnte, dadurch, daß er, selbst sich ein Ganzes, ganz ist, übrig gelassen hat.



14.

Aus dieser seiner höchsten und wohlwollenden Seligkeit also sind durch unsern Herrn Jesum Christum alle Schöpfungen der himmlischen und unsichtbaren Wesen, und die Einrichtungen der geistigen und körperlichen Dinge hervorgegangen; ohne daß er durch die Wesen, welchen er den Ursprung gab, irgend einen Zuwachs zu erhalten suchte. Denn Niemand bedarf dessen, was er aus sich gibt, noch gewinnt er durch das, dem er zu dem, was es ist, der Urheber ist. Dasjenige aber, was Zuwachs gewährt, ist äusserlich; denn das, was dem Mangel steuert, ist anderswoher. Gott also, aus dem alle Dinge sind, bedarf keines derjenigen Dinge, denen er ihr Daseyn verliehen hat; sondern alles hat er zum Nutzen der Geschöpfe erschaffen. Und weil die Abhandlung zu lange wäre, wenn auch von den himmlischen und unsichtbaren Wesen gesprochen würde, so wollen wir von uns selbst, an welche die Weissagung des Psalmes gerichtet ist, handeln.



15.

Er schuff den Menschen, nicht weil er dessen Dienst in irgend etwas bedürfte; sondern weil er gütig ist, schuf er ihn, zur Theilnahme an seiner Seligkeit, und rüstete ihn als ein vernünftiges Wesen zum Genusse des ewigen Lebens, welches ihm verliehen werden sollte, mit Leben und Verstand aus; und dieses erkennt man deutlich aus seinen eigenen S. b11 Worten. Denn er spricht:60 „Und nun Israel! was fordert der Herr, dein Gott, von dir, außer daß du fürchtest den Herrn, deinen Gott, daß du wandelst auf allen seinen Wegen, und daß du ihn liebest, und daß du dienest dem Herrn, deinem Gott, aus deinem ganzen Herzen, und aus deiner ganzen Seele, und aus aller deiner Kraft, und daß du haltest die Gebote Gottes des Herrn und seine Satzungen, welche ich dir heute gebiete, zu deinem Besten.“ Gott fordert von uns keinen andern Dienst, als den der Unschuld, der Gottseligkeit und des Glaubens. Er fordert Liebe von uns; aber nicht, weil er irgend einen Nutzen aus unserer Liebe gegen ihn für sich selbst schöpft, sondern weil die Liebe vielmehr uns selbst, die wir ihn lieben werden, nützen soll. Denn daß wir ihn lieben, und daß wir ihm gehorchen, fordert er darum, daß es zu unserm Besten gereiche, damit wir durch das Verdienst der Liebe und des Gehorsames gegen ihn würdig befunden werden des Geschenkes seiner Seligkeit und seiner Güte. Der Genuß der Güte aber nützt, wie der Glanz der Sonne, wie die Helle des Feuers, wie der Wohlgeruch des Saftes, nicht dem Spender, sondern dem Genießenden. Daß wir also sind, ist vielmehr unser eigener, als der Vortheil dessen, der uns zu dem, was wir sind, geschaffen hat; weil uns Gott, nicht karg mit den ewigen Gütern, welche er besitzt, zum Gefühle und Genusse seiner seligen Güte aufnimmt.



16.

Der Vollkommene und Gütige aber hat seine Güte und Seligkeit nicht ohne Maß und Ziel an uns angewendet. Denn er hat einem Jeden von uns Freiheit des Wandels und des Sinnes gestattet, ohne Zwang bei einem von beiden anzuwenden, so daß das Gesetz einen Jeden zwingen würde, von Natur gut oder böse zu seyn; sondern er hat, da er uns aus Wohlwollen zum Genusse seiner Seligkeit S. b12 geschaffen, uns das Gelangen dazu durch das Verdienst eines unschuldigen und sittsamen Wandels bestimmt. Welche Ehre und Belohnung aber würde eine erzwungene Tugendhaftigkeit verdienen, wenn uns irgend eine uns angeborne Gewalt nicht böse seyn ließe? Dem Willen also ist das Gutseyn anheimgestellt, damit der gute Wille sich die Belohnung verdiene, und damit uns der Gewinn und Genuß dieser ewigen Seligkeit aus dem Verdienste zu Theil werden, und nicht Nothwendigkeit ohne Unterschied in Folge des Gesetzes walten möchte. Und obschon er uns zum Wollen des Guten, das heißt, zu einem frommen und sittsamen Wandel durch die Hoffnung, daß wir uns dadurch seine Güte und ihren Genuß verdienen werden, anregte, so fügte er doch die Strafe für die Hintansetzung und Verachtung seiner Güte bei, auf daß, da er uns die Freiheit des Willens, um seine Güte verdienen zu können, gelassen hatte, weil der Zwang der Natur kein Verdienst hätte, die gegenüber gestellte Furcht vor der Strafe täglich die Freiheit selbst im Zaume halten möchte. Und somit ist theils die Freiheit durch die Rücksicht auf das Gerechte und Gute zum Verdienen der Belohnung verliehen, theils durch die Güte Gottes die Macht der Freiheit vermittelst der Furcht vor der angedrohten Strafe beschränkt; damit die Hoffnung auf die verdiente Belohnung zum Wollen des Guten anspornen, und die Qual der angedrohten Strafe zum Nichtwollen des Bösen rathen möchte.



17.

Es wird also die für diejenigen, welchen der Freiheit des Willens zu Folge die Bosheit mehr gefiel, bestimmte Strafe für den Zorn Gottes gehalten, nicht als wenn jene unveränderliche und ruhige Natur Gottes durch die Regung einer stürmischen Leidenschaft aufwallte, sondern weil der, welcher der Strafbestimmung zu Folge gestraft wird, es fühlt, daß der Urheber dieser Bestimmung über ihn zürne. S. b13 Denn die Strafe des Leidenden hält man für den Zorn dessen, welcher sie verhängt. Und auf diese Weise zürnet Gott, da durch den Schmerz der Strafe die Gestraften den durch die Verhängung derselben kund gegebenen Zorn in sich fühlen, welcher nicht durch Stimmung der Natur von der Sanftmuth zum Zorne erregt worden ist, sondern in Folge der Bestimmung der Strafe denen, welche gestraft werden sollten, als Zorn erscheint. Daß aber diese Bestimmung der Strafe Zorn genannt werde und sey, gibt Johannes in dem Evangelium zu erkennen, indem er spricht:61 „Ihr Natterngezüchte! Wer hat euch gezeigt, wie ihr dem bevorstehenden Zorne entfliehen könnet?“ Denn obwohl es ihnen gebührt hätte, wegen ihrer Gottlosigkeit mit der bestimmten Strafe belegt zu werden, entgingen sie doch diesem bevorstehenden Zorne durch ein reumüthiges Bekenntniß. Auch der Apostel erwähnt dieses Zornes auf folgende Weise, indem er spricht:62 „Denn ist zur Zeit, da wir noch Sünder waren, Christus für uns gestorben, so werden wir um so viel mehr jetzt, da wir durch sein Blut gerecht gemacht sind, durch ihn von dem Zorne errettet werden;“ unter dem Zorne versteht er nämlich die bevorstehende bestimmte Strafe.



18.

Demnach ist Gott für keine Veränderung empfänglich, und kann nicht aus einem Zustande in einen andern versetzt werden; weil er eine bestimmte und unveränderliche Natur hat und bleibt, wie er ist; er sagte ja selbst:63 „Ich bin, der ich bin, und ändere mich nicht.“ Jene selige vollkommene und ewige Güte der göttlichen Natur läßt keine Veränderung zu, und geht nicht auf Anregung eines zufälligen Triebes aus einem Zustande in einen andern über. Und eben dieses bezeugt dieser Prophet auf Eingebung des heili- S. b14 gen Geistes, indem er spricht:64 „Gott ist ein gerechter Richter, stark und großmüthig; zürnet er wohl alle Tage? Wenn ihr euch nicht bekehret, hat er sein Schwert gezückt, und seinen Bogen gespannt, und bereitet; und tödtliche Geschosse hat er darauf gelegt; seine Pfeile hält er bereit für solche, welche brennen werden.“ Der Großmüthige läßt sich nicht zum Zorne verleiten; sondern als mächtiger Richter hat er die Strafe für die Schuld bestimmt. Denn für die, welche sich nicht bekehren, hat er das Schwert gezückt, und den Bogen gespannt, und darauf tödtliche Geschosse gelegt, und für sie, welche brennen werden, „hält er seine Pfeile bereit.“ Er hat sie aber nicht bereitet bei dem Aufwallen eines plötzliches Zornes, welcher durch die Rachbegierde plötzlich entstammt worden wäre; sondern er hat sie für solche gemacht, welche brennen werden, für solche, welche durch ihre unbußfertige Gesinnung sich selbst zum Verbrennen bestimmen werden. Und für die, welche sich nicht bekehren, ist das Schwert gezückt, welches nicht wegen aufflammenden Zornes gegen Jeden gezogen wird, (denn der, welcher großmüthig ist, zürnet nicht alle Tage;) sondern weil er zu richten beschlossen hat, deßwegen ist sein Schwert in Folge der Strafbestimmung schon bereit. Aber selbst die geistigen Verrichtungen des strafenden Gerichtes werden in dem Schwerte, dem Bogen und den Geschossen aufgeführt, weil sie bereitet gehalten werden für die, welche zu brennen bestimmt sind. Nicht aus Aufwallung eines augenblicklichen Zornes werden sie bereitet, sondern in Folge der Bestimmung des Beschlusses hat sie Gott mit der überlegtesten Gleichmäßigkeit seiner Güte bereitet; indem er nämlich die Strenge dieser seiner Strafbestimmung nicht verborgen und unbekannt ließ; indem er auf das Schreckliche derselben durch Ankündigungen vorher aufmerksam machte, und indem er dieselbe, obschon sie festgesetzt ist, dennoch durch S. b15 lange Zögerung, um der Bereuung der Sünde Raum zu lassen, aufschiebt.



19.

Und daher wurde, nachdem die Heiden getobt haben, die Könige aufgestanden sind, die Völker auf Eitles gesonnen haben und zusammen gekommen sind wider den Herrn und seinen Gesalbten, und nachdem sie verlacht und verspottet worden sind, beigefügt: „Dann redet er zu ihnen in „seinem Zorne; und verwirrt sie in seinem Grimme.“ Wie aber der Herr immer in seinem Zorn zu reden pflegte, davon wollen wir ein einziges sehr wichtiges und treffendes Beispiel aus der prophetischen Lehre anführen, wo Isaias spricht:65 „Höret nun das Wort des Herrn, ihr Fürsten von Sodoma, und du Volk von Gomorrha, merke auf das Wort des Herrn! Was nützet mir die Menge eurer Opfer? spricht der Herr. Ich bin ihrer satt. Die Brandopfer der Widder, das Fett der Lämmer, das Blut der Stiere und Böcke will ich nicht, und wenn ihr kommet zu erscheinen vor meinem Angesichte, (denn wer forderte dieses von euern Händen?) sollet ihr ferner meinen Vorhof nicht betreten. Wenn ihr Semmelmehl opfert, ist es vergebens; das Rauchwerk ist mir ein Gräuel. Die Neumonden, euere Sabbate und den Festtag kann ich nicht mehr dulden. Euere Fasten, Festtage, Neumonde und Feierlichkeiten haßt meine Seele. Denn ihr seyd mir zum Ueberdrusse geworden, und ich kann euere Sünden nicht mehr ertragen. Wenn ihr die Hände ausstrecket, werde ich meine Augen von euch wegwenden; und wenn ihr das Gebet vervielfachet, so werde ich euch nicht erhören; denn euere Hände sind voll von Blut.“ Und wahrlich dieses sind heftige und zornvolle Aeusserungen, die edle Familie Abrahams Fürsten von Sodoma nennen, das zum Erbe erwählte Israel das Volk von Gomorrha heißen, und sagen, S. b16 ihre Opfer seyen unannehmbar, ihre Feierlichkeiten verabscheuungswerth, die Fasten eckelhaft. Die Augen werden von dem Anblicke der Hinzutretenden abgewendet, die Ohren von der Anhörung der Bittenden verschlossen werden, weil die Hände voll Blutes sind; was ist härter, als diese Drohung? Was strenger, als diese Androhungen? Aber lasset uns sehen, wie Gott in seinem Zorne rede.



20.

Es folgt nämlich nach den Worten: „Euere Hände sind voll Blutes,“ dieses:66 „Waschet euch, reiniget euch, entfernet die Bosheit von euern Herzen, von dem Anblicke meiner Augen. Lernet Gutes thun, suchet, was vernünftig ist, befreiet den, welcher Unrecht leidet, schaffet dem Waisen Recht, und beschützet die Wittwe. Alsdann kommet und klaget über mich, spricht der Herr. Und wenn euere Sünden so roth wie Scharlach wären, so will ich sie doch so weiß wie Schnee machen; und wenn sie so roth wie Purpur wären, so will ich sie doch so weiß wie Wolle machen. Wollet ihr, und gebet ihr mir Gehör, so sollet ihr die Güter des Landes genießen. Wollet ihr aber nicht, und gebet ihr mir nicht Gehör, so wird euch mein Schwert aufzehren. Denn der Mund des Herrn hat es gesagt.“ Es folgt auf den Schrecken Güte; und für die, von welchen schon die Strafe der Sünde verschuldet ist, für diese ist noch das beseligende Bekenntniß eines reumüthigen Bewußtseyns übrig. Denn nicht sogleich vernichtet Gott in seinem Zorne, sondern er redet noch und macht, indem er die Strafe noch mit Stillschweigen übergeht, nur bestürzt in seinem Unwillen. Denn die, welche wie Purpur und Scharlach waren, weil sie durch das auf die Hände strömende Blut entstaltet worden sind, werden weiß wie Schnee werden, und weiß seyn durch die Bekleidung mit dem beseligenden Felle. Dieses ist aus dem Zeugnisse des alten S. b17 Testamentes genommen: nun lasset uns sehen, ob auch in dem neuen sich erkennen lasse, daß der Zorn Gottes so beschaffen sey, daß er selig mache.



21.

Johannes nämlich ermahnet die, welche er wegen der Bosheit ihrer Väter, welche gegen ihn verrucht waren, Natternbrut nennt, mit diesen Worten zum Heile:67 „Bringet würdige Früchte der Busse!“ Und wiederum spricht der Herr selbst:68 „Kommet zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seyd, und ich will euch erquicken.“ Zu denen aber, welche gegen ihn tobten, und nicht allein bei dem Leiden, sondern auch nach dem Leiden, ich will nicht sagen, zusammen kamen, sondern auf die Verfolgung der Kirche, auf die Vertreibung der Apostel, und auf den Tod der Märtyrer sannen, spricht Gott im Zorne so:69 „Saul! Saul! warum verfolgst du mich? Er aber fragte: Herr, wer bist du? Der Herr sprach: Ich bin Jesus von Nazareth, den du verfolgest. Und er sprach zitternd und bebend hinsichtlich dessen, was ihm widerfahren war: Herr, was willst du, daß ich thue?“ So redet er im Zorne, so macht er im Unwillen bestürzt, indem denen, für welche wegen der Schuld der Gottlosigkeit Strafe bestimmt ist, durch die Ermahnung abzulassen Furcht und Schrecken eingeflößt wird.



22.

Aber auch sogar die vorzüglichste und hauptsächlichste Angabe, warum er im Zorne rede und im Unwillen bestürzt mache, hat der Prophet nicht übergangen. Denn nach den Worten: „Dann redet er zu ihnen in seinem Zorne, und macht sie bestürzt in seinem Grimme,“ fügte er, um anzuzeigen, was jenes für eine Zorn-Rede wäre, und was für eine Bestürzung daraus entstünde, hinzu: „Ich aber bin als König von ihm über Sion gesetzt, seinen heiligen S. b18 Berg, und verkündige sein Gesetz. Der Herr hat zu mir gesagt: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget. Begehre von mir, so will ich dir geben die Heiden zu deinem Erbe, und zu deinem Besitze die Grenzen der Erde. Du sollst sie beherrschen mit eisernem Scepter; und wie Töpfer-Gefäß sie zertrümmern.“ Indem er im Zorne redet und im Grimme bestürzt macht, mäßiget er sowohl den Zorn als auch die Rede. Denn theils verheimlichet er den Zorn nicht, indem er auf die Macht hinweiset, theils läßt er von seiner Güte nicht ab, indem er voraus Schrecken erregt: damit uns von der Gottlosigkeit die Furcht vor dem, auf dessen Macht er hindeutet, abhalten möchte. Aufgeregt also werden die, welche toben und auf Eitles sinnen, wenn sie wissen, daß er König, wenn sie hören, daß er Gottes Sohn, wenn sie erfahren, daß er Besitzer der Grenzen der Erde, und Erbe der Heiden sey, wenn sie erkennen, daß er das Recht habe, mit eisernem Scepter zu herrschen, wenn sie einsehen, daß er eben so und eben so leicht, wie ein Töpfergefäß, die Völker zertrümmere. So redet er im Zorne, so reget er auf im Grimme; indem er die begangene Gottlosigkeit nicht bestraft, sondern den Unbußfertigen zum reumüthigen Bekenntnisse durch den Schrecken vor der angedeuteten Macht aufregt.



23.

Obschon man aber durch den prophetischen Geist, welcher Geschehenes für das, was erst geschehen soll, anführt, weil Gott wegen der gewissen Voraussetzung dessen, was geschehen wird, das Zukünftige wie Vergangenes anzugeben pflegt, deutlich einsehen kann, daß dieses alles von der Person des eingebornen Sohnes Gottes, unsers Herrn Jesu Christi, gesagt sey; und obschon es der größte Unglaube wäre, hiezu eine in Ungewißheit über die Ansicht schwankende Gesinnung mitzubringen: so muß dennoch auch durch die Lehren der Evangelien und Apostel dargethan werden, S. b19 daß der Prophet nichts von dem, was geschehen und verkündiget werden sollte, in seiner Weissagung übergangen habe; zumal da für Unwissende und minder Verständige kein geringer Irrthum daraus entstehen kann, daß gesagt ist:70 „Heute habe ich dich gezeuget.“ Denn da der eingeborne Sohn Gottes vor den Zeiten ist; so kann man es weder für entsprechend, noch für übereinstimmend ansehen, daß er an einem Tage gezeugt worden sey, weil jeder Tag in der Zeit ist. Denn die Zeiten sind, nach dem uns von Moses vorgezeichneten Begriffe, nach diesem ihrem Gange und Laufe seit dem Anbeginne und der Schöpfung der Welt abgemessen, indem sie durch Augenblicke, Stunden, Monate und das Jahr bei einer in sich zurückkehrenden Aufeinanderfolge eingetheilt sind, und eine Zeit aus der andern hervorgeht, weil eine gegenseitige Zeitenfolge alle Zeiten erzeugt und begrenzt. Und demnach ist der Tag in der Zeit, durch welchen alle Zeit bei ihrem Anfange endet, und bei ihrem Ende anfängt. Der eingeborne Sohn Gottes aber war, wie er Gottes Wort ist, so auch Gott das Wort; er ist nicht mit den Zeiten, sondern vor den Zeiten; er ist nicht in Etwas, sondern vor allen Dingen. Denn er war, als die Zeiten gemacht wurden, weil er sie nämlich gemacht hat. Er war also allzeit. Denn er ist nicht in der Zeit begrenzt, nicht einer Zahl unterworfen; sondern er, durch den alle Dinge, welche sind, und von welchen man sagen kann, daß sie sind, ihren Ursprung haben, er ist zufolge der unendlichen Ewigkeit seines Ursprunges, als von dem S. b20 Ewigen gezeugt, immer. Damit nun der Sinn des prophetischen Ausspruches, in welchem es heißt: „Heute habe ich dich gezeuget,“ verstanden werden kann, müssen wir die Lehre des Evangeliums, des Apostels, und des Propheten anwenden; auf daß wir entweder den Propheten aus dem Apostel, oder den Apostel aus dem Propheten verstehen. Es muß aber bei den Stellen des Evangeliums derselbe Gang, wie bei den Psalmen fest gehalten werden.



24.

Dieses ist nämlich, das Erste; „Ich aber bin als König von ihm über Sion gesetzt, seinen heiligen Berg.“ Und ich weiß nicht, wer noch mit Sicherheit zweifeln könnte, daß Christus der König sey, da der Mörder selbst dieses während des Leidens am Kreuze bekannte:71 „Gedenke meiner, Herr! wenn du in dein Reich kommst.“ Aber nicht hinlänglich ist das Bekenntniß des Mörders, welcher ihn als König anerkennt. Daß er es ist, bezeugen auch die Weisen, welche ihn anbeten wollen, indem sie fragen:72 „Wo ist der neugeborne König der Juden?“ Auch Pilatus bekräftiget es, da er fragt:73 „Bist du der König der Juden?“ Und der Herr bekennt es, indem er antwortet:74 „Du hast es gesagt.“ Er läugnete es nicht, als er gefragt wurde, und rühmte sich nicht, als er bis zum Tode sollte erniedriget werden. Da das Bekenntniß nur aus der Antwort hervorging; so hat er weder sich als den Urheber des Geständnisses dargestellt, noch dem Fragenden die Wahrheit der Erkenntniß entzogen.



25.

Allein es genüget nicht, daß er antwortete, er sey König; wir wollen auch noch jenes hören, wer der sey, welcher der König ist. Der Hohepriester nämlich fragte sogar S. b21 auf einen Eid hin, indem er sprach:75 „Ich beschwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß du uns sagest, ob du Christus, der Sohn Gottes bist.“ Und Jesus antwortete ihnen:76 „Du sagst es.“ Die Frage wurde auch jetzt nicht verworfen, sondern es wurde nur die Prahlerei und Großsprecherei eines eigenen Geständnisses vermieden, und dennoch die Wahrheit, um welche gefragt wurde, nicht geläugnet. Die Bescheidenheit der Demuth und das Geständniß der Wahrheit wurden demnach so gemischt, daß theils in der Antwort die Willfahrung, theils in der Frage die Erkenntniß lag. Allein man muß erwarten, was denn die Wirkung dieser Antwort sey, daß Christus der Sohn Gottes ist; nämlich das, was auf die Worte: „Du sagst es,“ folgt: „Ich sage euch aber: „Von nun an werdet ihr den Menschen-Sohn zur Rechten der Kraft Gottes sitzen, und auf den Wolken des Himmels kommen sehen.“ Der, welcher der Menschen-Sohn ist, eben derselbe ist auch Gottes Sohn; die edle Natur geht durch die Annahme des Menschen-Sohnes nicht verloren. Denn er hört darum nicht auf, Gottes Sohn zu seyn, weil er auch der Menschen-Sohn ist. Denn nicht mit dem Abtreten der Gottheit ist das Eintreten der Niedrigkeit verbunden; und nicht durch Theilnahme an der Schwachheit hat die göttliche Kraft die Erniedrigung erlitten; denn die Schwachheit wurde mit der Herrlichkeit der Kraft beschenkt. Der Menschen-Sohn sitzt ja zur Rechten Gottes, und man wird ihn kommen sehen auf den Wolken des Himmels. Und durch diesen Ausspruch wird jene Weissagung erfüllt, welche so lautet:77 „Es sprach der Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechnen, bis ich deine Feinde als Schemel deiner Füsse hinlege.“



26.

Dieser also ist als König über Sion, den heiligen Berg Gottes, gesetzt, und verkündiget das Gesetz des Herrn; aber S. b22 wohl nicht über jenen Berg der verdorbenen Stadt, nämlich des beweinten, des mörderischen, des hochverräterischen Jerusalems; sondern jenes Jerusalems, welches im Himmel ist, welches unsere Mutter ist, welches die Stadt des großen Königes ist, dessen Bewohner, wie ich glaube, noch heut zu Tage die sind,78 welche bei dem Leiden des Herrn aufer- S. b23 standen. Gottes Gesetz also verkündiget dieser aufgestellte König, damit sie sich erinnern möchten, daß der auf den Wolken des Himmels kommen werde, gegen welchen sie tobten und zusammenkamen: damit sie, durch die Erkenntniß der Ankunft Gottes aufgeregt, über die Beleidigung, welche sie durch den Spott über die körperliche Erniedrigung begingen, Neue fühlen möchten.



27.

Es folgt aber die Lehre des Evangeliums dem Gange der Weissagung. Denn eben in diesem ist der Sinn beider Aussprüche enthalten, nämlich dieser Ausspruch: „Ich aber bin als König von ihm über Sion gesetzt, seinen heiligen Berg, und verkündige sein Gesetz. Der Herr hat zu mir gesagt: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget.“ Denn da er sagt: „Von nun an werdet ihr den Menschen-Sohn zur Rechten der Kraft Gottes sitzen sehen;“ zeigt er die Zeit an, wo der Menschen-Sohn, welcher auch Christus und Gottes Sohn ist, werde gewürdiget werden, neben Gott zu sitzen; damit er, da er zuvor Gottes Sohn war, dann auch der Menschen-Sohn wäre; und damit das, was dann Menschen-Sohn ist, zum vollkommenen Sohne Gottes, das heißt, zur Wiederannahme seiner ewigen Herrlichkeit und zur Uebertragung derselben auf den Leib, durch die Macht der Auferstehung gezeugt würde; der Herrlichkeit, welche er, da er in dem Körper war, von dem Vater wieder verlangte. Denn er, der Gottes Gestalt hatte, hatte die Gestalt eines Knechtes angenommen. Und für diese angenommene Knechtesgestalt verlangte er die Herrlichkeit Got- S. b24 tes, in der er verblieb, mit den Worten:79 „Und nun verherrliche mich, o Vater! bei dir selbst mit jener Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war.“ Er sucht nichts Neues, er begehrt nichts Fremdes, er verlangt nur, so zu seyn, wie er gewesen war; er bittet nur, daß er das seyn dürfe, was er zuvor gewesen war, nämlich daß er gezeugt werde zu dem, was sein gewesen ist. Nicht ganz aber war er damals das, was er zu werden verlangte ganz aber zu werden, nicht etwas anders, als was er gewesen war, forderte er. Allein da er wurde, was er gewesen ist, und da er, was er nicht war, werden sollte; wurde das, was nicht ganz war, zu dem, was gewesen war, gleichsam durch das Beginnen eines neuen Werdens geboren. Dieses also ist der Tag seiner Auferstehung zur Annahme der Herrlichkeit, durch welchen er zu dem geboren wird, was er vor den Zeiten war. Aber indem er zu dem geboren wird, was er vor den Zeiten gewesen war, wird er dennoch in der Zeit geboren, um das zu seyn, was er nicht war. Und darum wird man den Menschen-Sohn von nun an zur Rechten der göttlichen Kraft sitzen sehen, weil die Natur des Fleisches nach der Auferstehung verherrlichet wurde, und zur Erhaltung jener Herrlichkeit, welche er zuvor gehabt hatte, gelangte; da der Menschen-Sohn, um bei dem Vater zu sitzen, durch den Untergang der Verweslichkeit des Fleisches in der Unsterblichkeit zu dem nun lebenden und nicht mehr zum Tode bestimmten Gottes Sohne geboren wurde.



28.

Es beachtete aber der heilige Apostel diese neue Bezeichnung dieser zeitlichen Geburt in ihm, welche von der jener ewigen Zeugung verschieden und getrennt ist. Denn nachdem er von jener seligen und von keinen Zeiten begrenzten Geburt gesagt hatte:80 „Der Erstgeborne unter allen Krea- S. b25 turen; denn durch ihn ist alles geschaffen im Himmel und auf Erden, das Sichtbare und das Unsichtbare;“ nannte er ihn auch noch den Erstgebornen von den Todten bei der Auferstehung, indem er hierauf sagte:81 „Der Erstgeborne von den Todten, auf daß er in Allem der Erste sey.“ Denn er wird zu dem geboren, was er nicht war, obwohl er das wurde, was er gewesen war. Denn der ist der Erstgeborne von den Todten, welcher der Erstgeborne der Schöpfung war; und zwar deßwegen der Erstgeborne von den Todten, damit er der Erstgeborne unter den Geschöpfen bliebe. Denn eben derselbe ist der Erstgeborne aus den Todten, welcher der Erstgeborne unter den Kreaturen war.



29.

Er ist jetzt nichts anders, als was er zuvor gewesen ist, ungeachtet er auch etwas anders aus einem Andern wurde; sondern das, was aus einem Andern auch ein Anderes gewesen ist, wurde dennoch zu dem, woraus es vorher geworden ist, als etwas anderes wieder geboren. Denn der, welcher aus der Jungfrau als Mensch geboren wurde, war auch damals82 der Sohn Gottes; aber der, welcher der Menschen-Sohn ist, eben derselbe war auch Gottes Sohn. Geboren aber wurde wieder aus der Taufe der, welcher auch damals Gottes Sohn, damit er sowohl zu demselben, als auch zu etwas anderm geboren wurde.83 S. b26 Es steht aber geschrieben, nachdem er aus dem Wasser gestiegen war: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget.“ Er wurde nach der Geburt eines Menschen, welcher wieder geboren wird, damals auch Gott zum vollkommenen Sohne geboren; indem er, wie mit einem Menschen-Sohne, so auch mit Gottes Sohn bei der Taufe verglichen wurde.



30.

Daß sich aber das, was jetzt im Psalme folgt: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget,“ nicht auf die Geburt aus der Jungfrau, und nicht auf die Geburt durch die Taufe, sondern auf den Erstgebornen aus den Todten beziehe, davon gibt der Apostel Zeugniß. Denn in dem Buche der Apostel-Geschichte heißt es so:84 „Auch wir verkündigen euch die Verheißung, welche unsern Vätern gemacht worden ist. Diese hat Gott unsern Kindern erfüllt, indem er unsern Herrn Jesum auferweckte, wie auch im ersten Psalme geschrieben steht: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget, da er ihn auferweckte von den Todten, damit er nicht mehr zurückkehren sollte zur Verwesung.“ Dieser Ruf Gottes des Vaters also erging nach dem Apostel an dem Tage der Auferstehung, und wir wollen sehen, ob eben dasselbe auch die Evangelisten angeben. Der Herr hat nämlich nach seiner Auferstehung so zu den Aposteln gesprochen:85 „Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. Gehet also hin, lehret alle Völker, und taufet sie im Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geistes.“ Denn nach seiner Auferstehung hat er alle Gewalt im Himmel und auf Erden erhalten. Dadurch aber, daß er sagt: „Ist gegeben,“ gibt er zu verstehen, daß er das begehrt habe, was er erhalten hat. S. b27



31.

Denn es folgt: „Begehre von mir, so will ich dir geben die Heiden zu deinem Erbe, und zu deinem Eigenthume die Grenzen der Erde.“ Er erhielt also das Erbe der Heiden, welches er begehrte. Denn er begehrte es, indem er sprach:86 „Vater! die Stunde ist gekommen; verherrliche deinen Sohn, damit dein Sohn auch dich verherrliche. Wie du ihm die Macht über alles Fleisch gegeben hast, damit er allem, was du ihm gegeben hast, das ewige Leben gebe.“ Und wiederum:87 „Nicht nur für diese allein bitte ich, sondern auch für diejenigen, die durch ihr Wort an mich glauben werden.“ Dieß also ist sein Erbe, daß er allem Fleische das ewige Leben gebe, daß alle Heiden, getauft und belehrt, wieder geboren werden zum Leben, indem sie nicht mehr nach jenem heiligen Gesange des Moses der Herrschaft der Engel übergeben, noch nach deren Zahl abgetheilt, sondern in die Familie des Herrn aufgenommen und zu Hausgenossen Gottes gemacht, und88 aus der ungerechten, sündhaften und verkehrten Gewalt der Beherrscher in das ewige und göttliche Reich versetzt sind. Denn nicht mehr allein Israel war der Antheil des Herrn, und nicht mehr Jakob die Schnur seines Erbreiches; sondern alle Heiden, welche vorher nach der Anzahl der Engel abgetheilt waren, diese ganze Gesammtheit der Heiden ist jetzt bereits Ein Volk Eines Gottes; und dieses ewige Erbe S. b28 aller, welche von den Todten auferstehen, gehört diesem Erstgebornen aus den Todten und ewigen Erben.



32.

Die Worte aber, welche beigefügt sind: „Und zu deinem Eigenthume die Grenzen der Erde“, darf man nicht so verstehen, daß der wiederholte Ausdruck nur eines und dasselbe bedeute, als wäre ihm bloß das Eigenthum der die Erden bewohnenden Heiden geschenkt worden. Denn er sagt nicht: „Und zu deinem Eigenthume“ bis an die Grenzen der Erde, sondern „die Grenzen der Erde.“ Von dem aber, was begrenzt wird, ist das, was begrenzt, verschieden. Und es ist nicht einerlei, begrenzt seyn, und begrenzen; noch ist es Eines, sich begrenzen lassen, und begrenzen; denn das Eine erhält innerhalb ein Maß, das Andere hingegen beschränkt es gleichsam durch seine Umfassung und seine Schranken ausserhalb. Denn nicht so ist die Erde in die Tiefe versenkt, oder in die Breite ausgedehnt, oder in die Höhe erhoben, daß sie nicht von allen Seiten durch den Umfang einer sie umgebenden oder unter ihr liegenden Natur eingeschlossen wäre. Denn der versenkte und endlose Abgrund der unterirdischen Oede trägt sie; das Wehen der rings ausgegossenen und oben verbreiteten Luft bedeckt und umgibt sie. Daß sie aber über einem unter ihr liegenden Abgrunde schwebe, bezeugt der Prophet, indem er spricht:89 Er hat „sie auf Meere gegründet, und über Strömen sie bereitet.“ Und wiederum:90 „Der die Erde befestiget hat über den Gewässern.“ Und diesen unermeßlichen und endlosen Raum pflegt die Schrift Abgrund zu nennen, indem es, da Ionas im Seefische betete, heißt:91 „Vieler Abgrund hat mich umgeben.“ Und diese unermeßliche Endlosigkeit, welche nach der wörtlichen Bedeutung, wie man sieht, durch den Abgrund bezeichnet wird, ist durch die geistige Macht der S. b39 göttlichen Wesenheit umgeben, nach jenem Ausspruche des Apostels:92 „Denn in ihm, und durch ihn sind alle Dinge; ihm sey Ehre in Ewigkeit.“ Daß es aber mehrere Bewohner dieses unterirdischen Reiches und weiten Abgrundes gebe, erfahren wir durch die geheime Offenbarung des heiligen Johannes; da keiner, weder im Himmel noch ober der Erde, noch unter der Erde würdig befunden wurde, das versiegelte Buch zu öffnen. Man sieht allerdings, daß er nicht von Todten und in die Erde Begrabenen rede, da bei der Erwähnung einer dritten Bewohnerschaft nicht die, welche innerhalb der Erde, sondern die, welche unter der Erde sind; nicht die, welche gestorben sind, sondern die, welche leben, keinen unter sich hatten, der im Stande war, das Buch zu entsiegeln. Da also dem Herrn der Besitz der Grenzen der Erde geschenkt wird, so wird ihm nicht so fast die Erde, als das, wovon die Erde begrenzt ist, gegeben. Denn er erhielt die Grenzen der Erde, von welchen die Erde selbst umgeben ist.



33.

Das ganze Geheimniß dieser Sache erklärte der heilige Apostel Paulus, (denn durch dessen Mund hat Christus von sich geredet,) indem er sprach:93 „Welcher, obwohl er göttlicher Natur war, es nicht, wie eine Beute, zur Schau trug, daß er Gott gleich war, sondern sich selbst entäusserte, die Gestalt eines Knechtes annahm, den Menschen gleich, und an Gestalt wie ein Mensch gefunden wurde. Er erniedrigte sich selbst, und ward gehorsam bis zum Tode, ja bis zum Tode an dem Kreuze; darum hat ihn auch Gott erhöhet, und ihm einen Namen gegeben, welcher über alle Namen ist, daß in dem Namen Jesu sich alle Kniee beugen derer, welche im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und daß alle Zungen bekennen S. b30 sollen, daß Jesus Christus der Herr sey, zur Ehre Gottes des Vaters.“ Er blieb also in der Natur Gottes, als er die Gestalt eines Knechtes annahm, das heißt, er wurde aus Gott als Mensch geboren. Und nach dem Tod, am Kreuze wird er zu einem Namen, welcher über alle Namen ist, erhöht; nämlich er wird zum Gott erhoben, weil es über Gott hinaus keinen Namen gibt; und ihm wird dieses auf sein Begehren, nämlich daß er war, was er zuvor gewesen war, gegeben. Denn in Gottes Gestalt verbleibend hatte er die Gestalt eines Knechtes angenommen. Er erhielt dann den Besitz der Grenzen der Erde, das ist, daß sich im Namen Jesu alle Kniee derjenigen beugen, welche im Himmel und auf Erden und unter der Erden sind; und daß alle Zungen bekennen sollen, daß Jesus der Herr sey, zur Ehre Gottes des Vaters. Nicht allein das, was auf der Erde ist, sondern auch das, was in dem Himmel und unter der Erde ist, wird ihm geschenkt, und das, wovon die Erde umgeben ist. Und in der Herrlichkeit Gottes des Vaters wird er heute gezeugt und geboren, das ist, die angenommene Knechtes-Gestalt wird durch das Verdienst des Todes zur vorherigen göttlichen Natur verherrlichet. Und es tritt eine der Zeit nach neue, aber doch nicht ausserordentliche Geburt ein, wenn zur Wiederannahme der Herrlichkeit Gottes des Vaters der, welcher aus göttlicher Natur in Knechtes-Gestalt gefunden wurde, als Erstgeborner aus den Todten geboren wurde.



34.

Hierauf folgt: „Du sollst sie beherrschen mit eisernem Scepter, und wie ein Töpfer-Gesäß zertrümmern.“ Manchen, welche entweder verkehrte Ansichten haben, oder die Bedeutung und den eigentlichen Sinn der göttlichen Worte nicht kennen, scheint dieses der Güte Gottes zuwider zu seyn, daß er die Heiden, welche der Sohn Gottes zum Eigenthume begehrt und zum Erbe erhalten hat, mit dem S. b31 Schrecken eines eisernen Scepters beherrsche, und wie ein Töpfer-Gefäß zertrümmere. Denn es ist nicht Sache eines Gütigen, Dinge zur Vernichtung zu geben und zu empfangen. Und es läßt sich nicht glauben, daß der, welcher lieber die Busse, als den Tod der Sünder will, dem Bekenntnisse seiner Natur gemäß handeln werde, wenn er diejenigen mit eisernem Scepter zertrümmert, deren Uebergabe zum Erbe er für sich verlangt hat.



35.

Damit nun dieser frevelnden und gottlosen Muthmassung kein Platz sich öffne, muß man zuerst die eigentliche Bedeutung der in die römische Sprache übertragenen Worte zu verstehen suchen. Denn obwohl in den Worten, die in unserer Sprache lauten: „Du sollst sie beherrschen mit einem eisernen Stabe,“ der Ausdruck „Du sollst beherrschen“ (reges), nicht tyrannisch und ungerecht ist, sondern eine vernünftige Regierung nach Grundsätzen der Gerechtigkeit und Mässigung andeutet, so bezeichnet dennoch der griechische Ausdruck eine noch mildere Gesinnung des Herrschers. Denn was bei uns heißt: „Du sollst sie beherrschen,“ (reges eos) heißt bei jenen: „ποιμανεῖς αὐτός,“ das ist: Du sollst sie wie ein Hirt beherrschen; indem du nämlich mit der Gesinnung eines Hirten für ihre Lenkung Sorge tragen wirst. Denn er ist ia der gute Hirt, dessen Schafe wir sind, für die er sein Leben hingegeben hat. Damit wir aber nicht etwa glauben, daß die Tyrannen-Gewalt durch den Stab bezeichnet werde, so müssen wir aus dem neuen und alten Testamente kennen lernen, was die Benennung Stabe eigentlich für eine Bedeutung habe.



36.

Der heilige Paulus sagt in seinem Schreiben an die Korinther, welche er damals aus ihren vielen Sünden mit gemässigter und heilsamer Ermahnung zur Busse zurückrief, S. b32 folgendes:94 „Was wollt ihr? Soll ich mit dem Stabe zu euch kommen, oder in Liebe und im Geiste der Sanftmuth?“ Hatte etwa Paulus die Gewalt eines Prätors, daß er mit der Ruthe drohte, und mit dem Amte eines Liktors in der Kirche Christi erschien? Dieses darf man keineswegs annehmen. Sondern weil eine jede Rede Gottes, durch welche wir aus dem Irrthume zur göttlichen Wahrheit zurückgebracht, durch die wir vermittelst der Androhung des Gerichtes und der Furcht vor demselben auf den Pfad eines unschuldigen und heiligen Wandels gelenkt werden, Stab (Ruthe, virga) genannt ist, durch welchen wir in der Zucht der Furcht Gottes, und vermittelst der Ermahnung des weisen und vorsehenden Lenkers in Schranken gehalten werden; stellte der heilige Apostel denen, die er ermahnte, es frei, hinsichtlich seiner Ankunft zu wählen, ob sie lieber wollten, daß er mit der Strenge der Lehre und des Verweises, oder mit dem Geiste der Sanftmuth erscheine. Und dieses Beydes war hinsichtlich der Einhaltung des gehörigen Maßes nothwendig, daß er zu den Gehorsamen sanftmüthiger, zu den Ungehorsamen hingegen strenger kam. Dieses ist nun aus dem Zeugnisse des neuen Testamentes genommen.



37.

Daß aber das Wort Stab (Scepter) in diesem Sinne gebraucht werde, weiß man auf folgende Weise aus dem alten Testamente, indem es heißt:95 „Ein Stab der Leitung ist der Stab deines Reiches.“ Denn eben dieses ist die Lenkung des Stabes, durch welche wir vermittelst der Lehre zum gerechten und nützlichen Wege geleitet werden. Und das, was der Stab des Reiches ist, muß nothwendig auch die Lehre des Reiches seyn. Daß aber unser Herr selbst wegen der nützlichen und weisen Verkündigung seiner Lehre ein Reis (Virga, Zweig, Ruthe, Stab) genannt S. b33 würde, vernehmen wir von Isaias, welcher so spricht:96 „Ausgehen, sagt er, wird ein Reis von der Wurzel Jesse.“ Und damit sich Niemand erkühne, wegen des Ausdruckes Reis eine tyranische Strenge bei ihm anzunehmen, fügte der Prophet im Verlaufe der Rede sogleich hinzu:97 Und „eine Blume wird aus seiner Wurzel aufsteigen, und der Geist des Herrn wird auf ihr ruhen; damit die Lieblichkeit der Blume das Strenge des Reises milderte, weil einem jeden von uns die Ehrfurcht vor der Lehre die Leitung zur vollkommenen Seligkeit verschaffen sollte. Mit diesem Stabe also wird er die ihm gegebenen Heiden lenken; welcher nicht vergänglich, nicht hinfällig, nicht zerbrechlich, sondern eisern, das heißt, sehr stark und gemäß seiner natürlichen Gediegenheit sehr fest ist.



38.

Mit diesem eisernen Scepter also wird er, so wie beherrschen, so auch zertrümmern und zermalmen. Denn dieses letztere vielmehr bezeichnet nach den siebenzig Uebersetzern der griechische Ausdruck: Es heißt nämlich so: „Ὡς σκεύη κεραμέος συντρίψεις αὐτοίς.“ Aber er mag zermalmen oder zertrümmern, so darf man doch nicht vermuthen, er begehre darum das Erbe, damit er es zur Vernichtung und Zerstörung zertrümmere und zermalme; denn ihm ist ja ein zerknirschtes Herz das liebste Opfer. Jene Zerknirschung also, oder jene Zerbrechung ist es, welche in uns die sinnlichen Lüste und die Reize der Laster der Welt zermalmet, und uns der Gnade des Herrn würdig machen wird nach dem Ausspruche des Propheten:98 „Ein zerknirschtes und gedemüthigtes Herz wird Gott nicht verachten.“ Aber welche große Klarheit gewährt diesem Sinne die Vergleichung mit der Zerbrechung eines Töpfer-Gefäßes? Denn nicht ohne Grund wird er diejenigen, welche er zum Erbe begehrt hat, S. b34 mit eisernem Scepter beherrschen und wie ein Töpfer-Gefäß zertrümmern; aus keinem andern, als weil er durch die Anführung der Vergleichung zu erkennen gibt, daß der Nachtheil dieser Zertrümmerung zur Wiederherstellung desselben; Gefässes dienlich sey.



39.

Wie aber unsere Zertrümmerung durch Gott nach Weise eines Töpfer-Gefässes beschaffen sey, dieses lehrte er durch den Propheten Jeremias mit den Worten:99 „Mache dich auf, und geh in das Haus des Töpfers hinab; und dort sollst du meine Worte hören. Und ich ging hinab in das Haus des Töpfers, und sieh, dieser machte ein Geschirr auf der Scheibe. Und es zerbrach das Geschirr, welches er formte mit seinen Händen; da machte er wieder ein anderes Gefäß daraus, wie es ihm gefiel, daß er es machte. Da erging das Wort des Herrn an mich, welches sprach: Kann ich es nicht auch so, wie dieser Töpfer, mit euch machen, ihr vom Hause Israels? Sehet wie Töpfer-Lehm seyd ihr in meinen Händen. Plötzlich lasse ich wider ein Volk oder wider ein Königreich den Ausspruch ergehen, daß ich sie zerstöre und vertilge; wenn sich aber jenes Volk von seiner Bosheit bekehrt, so will ich das Uebel bereuen, welches ich ihm zuzufügen gedachte. Und ich werde plötzlich über ein Volk und ein Königreich den Ausspruch thun, daß ich wieder bauen und pflanzen wolle. Wenn sie aber vor mir Böses thun werden, so daß sie nicht hören wollen meine Stimme; so wird mich das Gute reuen, welches ich versprochen habe, ihnen zu thun.“ So wird die begehrten und erhaltenen Heiden seines Erben Gott zertrümmern und zermalmen, damit er sie wieder gestalte. Denn es zertrümmert Gott in Allen alle unersättlichen Begierden, und lockenden Ausschweifungen, allen heftigen Zorn, S. b35 eiteln Aberglauben, und aufgeblasenen Stolz, und alle gottlosen Meinungen. Er gestaltet uns aber um zu einem vernünftigen Lebenswandel durch Verachtung des Geldes, durch Scham vor Ausschweifung, durch Mässigung des Zornes, durch Kenntniß der Wahrheit, durch Gemeinschaft des Lebens, durch gewissenhafte Pflichterfüllung; indem wir durch die Leitung der Lehre und durch die Furcht vor dem Gerichte zu diesen Tugenden nach jenen Lastern wieder aufleben. Denn er sagt nicht:100 Wie ein irdenes Gefäß sollst du sie zertrümmern; damit man nicht bei dem Zerbrechen des Gefässes an ein Gefäß denken möchte, welches nicht umgestaltet werden kann; sondern er sagt: „das Gefäß eines Töpfers,“ welches eben durch die Arbeit des Künstlers zum Gefässe gestaltet wird, damit nach dem angegebenen Beispiele die Umgestaltung desselben zertrümmerten Gefässes nach dem Willen des Künstlers leicht seyn möchte.



40.

Aber dieses Gefäß von vernunftloser Materie ist auch in einem andern Sinne dem Verhältnisse des menschlichen Willens angepaßt, in diesem nämlich, daß zwar die Menschen durch diese ihre Fehler fallen, daß aber, wenn sie dieselben bereuen, das ist, von ihnen ablassen, auch Gott das bereue, was er zur Bestrafung dieses Falles beschlossen hat; nicht als wenn diese Sinnesänderung bei Gott, wie bei der menschlichen Natur eintreten würde, sondern weil für den Menschen die Bereuung des Geschehenen ein Maß- S. b36 stab für das ist, was er thun soll. Auch seine Reue erwähnt Gott hinsichtlich der Strafe, weil diejenigen nicht mehr gestraft werden sollten, welche gottlos zu seyn aufgehört haben. Wie es also dem Töpfer ein Leichtes ist, einem zerbrochenen Gefässe die nämliche oder eine beliebige Form wieder zu geben, so ist es Gott leicht, diejenigen, welche sich nach dem Sündenfalle wollen aufrichten lassen, durch die Anweisung seiner Lehre aus Gottlosen zu Frommen umzugestalten.



41.

Aber auch jene Zertrümmerung, welche dann, wie die eines Töpfer-Gefässes, eintreten wird, wann diesen Leibern nach ihrer Auflösung und Zertrümmerung durch den Todesfall, dem Gutbefinden des Werkmeisters gemäß die Wiederherstellung wird ertheilt werden, darf man nicht verkennen. Und dieses Beides scheint die Rede des Propheten durch denselben Ausdruck angedeutet zu haben. Denn indem er die Neue über die vorigen Handlungen als nützlich darstellt, gibt er zu verstehen, daß gleichsam eine neue Gestaltung dieses gegenwärtigen und körperlichen Lebens aus den Lastern zu den Tugenden Statt finden müsse, da mit der sündhaften Gesinnung auch Gottes Zorn gegen sie aufhört. Und obgleich er dieses bei der Vergleichung mit dem Töpfer vorbrachte; so sieht man doch, da er von demselben Töpfer sagt: „Und er machte ein anderes Gefäß, wie es ihm gefiel,“ daß auch jene Wiederherstellung angedeutet sey, welche nach dem Willen Gottes den auferstehenden Leibern zu Theil werden wird. Wie es ihm nämlich gefällt, und wie es in seinen Augen angemessen ist, wird er die zerstörten Leiber neu gestalten, und ihnen nicht aus einer andern, sondern aus der alten und ihrer ursprünglichen Materie selbst eine Gestalt von einer ihm gefälligen Schönheit geben; so daß die Auserstehung der verweslichen Leiber zur Glorie der Unverweslichkeit nicht durch Vernichtung die Natur zerstört, S. b37 sondern die vorige Beschaffenheit umgestaltet. Denn es ist kein anderer Leib, ungeachtet er zu einem andern auferstehen wird, wie der Apostel sagt:101 „Verwesliches wird gesäet, Unverwesliches wird auferstehen; Unansehnliches wird gesäet, Herrliches wird auferstehen; Gebrechliches wird gesäet, Kraftvolles wird auferstehen; ein sinnlicher Leib wird gesäet, ein geistiger wird auferstehen.“ Es geht also eine Veränderung vor, es wird aber keine Vernichtung herbeigeführt. Und da das, was gewesen ist, zu dem, was es nicht gewesen ist, aufersteht, so hat es nicht den Ursprung verloren, sondern ist zur Verherrlichung fortgeschrttten. Lasset uns also theils jetzt, theils dann frohlocken, das wir wie ein Töpfer-Gefäß zertrümmert werden; auf daß wir theils jetzt, nach Art eines Töpfer-Gefässes, mit dem Herrn gestorben und begraben durch die Taufe in einem neuen Leben wandelet, theils nach der Ablegung des alten Menschen zu einem neuen Menschen Christi wieder geboren werden; theils einst durch diese Wirkung der neuen Geburt zu jener seligen und Gott gefälligen Gestalt unserer wiederholten Umgestaltung umgebildet werden.



42.

Und weil der Prophet dieses Gut kannte, ermahnte er hierauf und sprach: „Und nun, ihr Könige, erkennet; lasset euch unterweisen, die ihr Richter seyd auf Erden. Dienet dem Herrn in Furcht, und frohlocket ihm mit Zittern! Erfasset die Lehre, daß nicht etwa zürne der Herr, und ihr zum Untergange gehet, hinweg von dem rechten Wege, wenn plötzlich sein Zorn aufstammt; selig sind alle, welche auf ihn vertrauen.“ Dieser Gang der Lehre ist sehr geeignet, um uns die erkannte Seligkeit dessen, wozu sie uns ermahnt, zu verschaffen; denn es ist schwer, den Geist und die Hoffnung auf unbekannte Dinge zu richten. Indem uns S. b38 also der Prophet zur Erkenntniß dessen, was er oben angeführt hatte, ermahnen wollte, brachte er zuvor die Herrlichkeit der Erkenntniß selbst in Erinnerung mit den Worten: „Und nun, ihr Könige, erkennet!“ indem er nämlich erklärte, daß diejenigen, welche erkennen würden, Könige seyen. Aber man muß untersuchen, welche Könige er zur Erkenntniß dieser prophetischen Ermahnung ermahne, damit nicht etwa Jemand glaube, es seyen die gemeint, deren Herrschaft sich jetzt auf menschliche Leiber, auf Kriegsdienste und auf die Furcht der Völker erstreckt. Diese aber sind nicht die ewigen und seligen Könige bei Gott, weil sie selbst schon die Gebote Gottes übertreten, und dem Teufel zum Reiche bestimmt sind, wie es dieser, als er den Herrn versuchte, selbst sagte, denn es heißt:102 „Nun führte ihn der Teufel auf einen sehr hohen Berg, zeigte ihm alle Reiche der Welt in einem Augenblicke, und sprach zu ihm: Dir will ich diese Macht geben, und ihre Herrlichkeit, weil sie mir verliehen sind.“ Die Evangelien aber stellen uns andere Könige dar, nämlich solche, denen sich das Reich Gottes genahet hat, und solche, die die in ihnen herrschende Sünde besiegt haben, die ihres eigenen Leibes Könige sind, und ihrer Herrschaft alle Lockungen der Sünden unterwerfen; denn dieses ist in uns das Reich Gottes. So herrschet wider Christus in uns,103 wenn wir durch ihn mit Herrschergewalt über uns herrschen, nach dem Ausspruche:104 „Das Reich Gottes kommt nicht mit der Erregung des Aufsehens. Man wird auch nicht sagen: Sieh, hier ist es! oder sieh, dort ist es! Denn sieh! das Reich Gottes ist inwendig in euch.“ Dieses Reich erwähnt der heil. Apo- S. b39 stel in seinem Schreiben an die Korinther:105 „Ihr herrschet schon ohne uns; ja wollte Gott, daß ihr herrschen möchtet, damit auch wir mit euch herrschten.“ Dieses also ist das Reich Gottes, wo die Sünde überwunden, wo der Tod vernichtet wird, wo nicht der Feind herrscht.106 Denn der Tod hat geherrscht von Adam bis auf Moses. Und der Apostel sagt:107 „Es herrsche die Sünde nicht mehr in euch.“ Wenn nun durch dieses Reich Gottes das Reich der Sünde aufgelöset ist, und wir nach dem Sturze des Gegenreiches bereits selbst Könige sind, werden wir dieses Reich Gottes erhalten, indem alle Stacheln unserer Sünden abgestumpft, und der Flecken unserer körperlichen Schwachheit vertilgt seyn wird.



43.

Diese Könige also ermahnt der Prophet zum Erkennen, damit sie wissen, daß wider den Herrn und seinen Gesalbten die Könige getobt, und daß die Völker auf Eitles gesonnen haben; damit sie auch erkennen den, welcher aus den Himmeln lacht, im Zorne spricht, über Sion, den heiligen Berg, als König gesetzt ist, und die Gesetze Gottes, des Vaters, verkündigt; und damit sie den erkennen, welcher zum Sohne gezeugt wurde, so wie die Zeit, wo der, welcher die Zeiten gemacht, in der Zeit gezeugt wurde; damit sie erkennen, wann er das Erbe der Heiden, und den Besitz der Grenzen der Erde forderte; damit sie auch wissen, was dieses für ein eiserner Scepter sey, womit er sie beherrschen, und wie ein Töpfergefäß zertrümmern soll. Denn wenn sie dieses verstehen, so werden sie das ganze Geheimniß des göttlichen Willens erkennen; und indem sie durch die Befolgung der Gesetze Erben Gottes des Vaters, Miterben aber unseres Herrn Jesu Christi seyn werden, müssen S. b40 sie dadurch, daß sie Miterben des ewigen Königes sind, auch das verlangen, daß sie Könige seyen.



44.

Nach dem Zeugnisse der Evangelien und des Apostels über die Könige also folgt, daß wir kennen lernen sollen, wer die Richter der Erde seyen, und welche wie Könige sich sollen unterweisen lassen; zumal da er die Könige nur mit dem bloßen Namen ohne Angabe eines Reiches nennt, so daß er sagt, sie seyen ihre eigenen und über sich Könige, da er hingegen von Richtern der Erde spricht. Daß aber ein Richter und ein König verschieden sey, wissen wir schon aus dem Gebrauche der weltlichen Gewohnheit, weil richten nicht ebendasselbe ist, was herrschen ist; denn das Amt eines Königes ist die Herrschaft, das eines Richters hingegen ist das Bemessen der Gerechtigkeit. Demnach muß man annehmen, daß alle Heiligen Richter der Erde seyen, deren Wandel und Glaube das Gericht der Ungläubigen und Gottlosen ist. Und dieses gibt der Herr in den Evangelien zu verstehen, indem er spricht:108 „Die Männer von Ninive nerden bei dem Gerichte aufstehen und dieses Geschlecht richten; denn sie haben auf die Predigt des Jonas Buße gethan; und sieh! hier ist ein größerer, als Jonas. Die Königin von Mittag wird im Gerichte aufstehen, und dieses Geschlecht richten; denn sie kam von den entferntesten Theilen der Erde, um Salomons Weisheit zu hören. Und sieh! hier ist ein größerer, als Salomon.“ Solche werden Richter der Erde seyn, deren Glaube und Gottesfurcht durch Vergleichung die Unbußfertigen und Gottlosen verdammt. Denn wenn die Buße der Niniviten, welche durch den Vortrag des Jonas angeregt wurde, die Belohnung der Reue erhalten hat; so muß ihre folgsame Buße die hartnäckige Unbußfertigkeit der letztern S. b41 richten. Oder wird nicht die Königin des Südens, welche aus den entferntesten Theilen der Erde Salomons Weisheit suchte und hörte, den Unglauben und die Sorglosigkeit der Gegenwärtigen109 durch das Anhören aus der Fremde verdammen? da doch Christus der Urheber ein von Salomon und Jonas verschiedenes Gericht für den Ungehorsam und die Nichtanhörung aufhäufen wird. Daß aber diese die Richter der Erde seyen, lehrt der Apostel deutlich mit den Worten:110 „Wisset ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden, und daß in euch die Welt wird gerichtet werden?“ da durch das Verdienst der erlangten Seligkeit die verglichene Heiligkeit den Wandel der Gottlosen verurtheilt.



46.

Die Wirkung dieser Erkenntniß und Unterweisung fügte der Prophet sogleich hinzu mit den Worten: „Dienet dem Herrn in Furcht; und frohlocket ihm mit Zittern!“ Nicht ein sorgloses oder nachläßiges Dienen gestattet er; er will, daß mit jeder Dienstverrichtung Furcht verbunden werde. Denn wie furchtsame Diener fleißiger den zeitlichen Herrn dienen, weil Furcht in Verbindung mit Gehorsam die Bereitwilligkeit einer emsigen Folgsamkeit hervorruft; so werden auch diejenigen, welche Gott dienen, wenn sie ihn aus bringender Furcht fürchten, in dem Dienste, welchen sie übernommen haben, nicht nachläßig seyn. Damit man aber nicht glaube, daß diese Furcht der Gläubigen eine Wirkung des tyrannischen Schreckens sey, hat er zu den Worten: „Dienet dem Herrn in Furcht!“ hinzugesetzt: „Und frohlocket ihm!“ damit das freudige Frohlocken die Furcht des Dienstes mildere, weil die Furcht selbst in Folge des Bewußtseyns des treuen Dienstes Freude verursacht. S. b42 Damit aber ferner die Freiheit der Freude die Grenzen des gehörigen Maßes nicht überschreiten möchte, fügte er dieses bei: „Frohlocket mit Zittern!“ denn die Freude, frei von Zittern, wäre gefährlich wegen des Vergessens der Furcht. Das, was der Prophet sagt, ist also von der Art, daß die Furcht den Dienst erhalten, das Frohlocken die Furcht mäßigen, und das noch folgende Zittern das Frohlocken beschränken soll.



46.

Daß aber sowohl die frohlockende Furcht, als auch das zitternde Frohlocken dieses Dienstes in dem Folgenden bestehe, gab er zu verstehen, indem er sprach: „Erfasset die Lehre.“ Durch die Bedeutung des Wortes deutet er auf einen ungeduldigen und gleichsam dazu voraneilenden Willen hin, indem er lehrt, daß man die Lehre nicht so fast verlangen, als vielmehr erfassen müsse; und indem er nicht mit einem lauen Glauben bei der Darlegung des Gehorsames hierin zufrieden ist, sondern einen entflammten Geist bei der begierigen Erfassung fordert. So findet der Herr bei der Ansichreissung des Himmelreiches Freude an demjenigen, welcher es an sich reißt, und sagt:111 „Aber von den Tagen des Johannes an leidet das Himmelreich Gewalt, und diejenigen, welche Gewalt brauchen, reissen es an sich;“ weil, obwohl der Besitz des himmlischen Reiches Israel verkündiget wurde, doch der Glaube der Heiden, während Israel auf den Herrn nicht vertraute, diesen Besitz zuvor an sich reissen würde.



47.

So eilt auch der heilige Paulus zum Erfassen, indem er spricht:112 „Ich verfolge aber dieß, daß ich das erfasse, wozu auch ich erfaßt bin.“ Nicht langsamen Schrittes S. b43 eilet er, und nicht in einem schlaffen Laufe verfolgt er; denn er verfolgt, um zu erfassen. Und er schiene schon genug gesagt zu haben, wenn er, um zu erfassen, verfolgen würde; aber er wünscht auch selbst Gewalt anzuthun, und eilt, zu erfassen, und wie bei einem körperlichen Angriffe zu ergreifen. Allein er weiß, daß er selbst schon von dem, was er zu ergreifen eilt, ergriffen sey. Denn wenn Gott, als Mensch gezeugt, da wir durch die körperliche Natur von seiner Natur verschieden sind, uns dadurch ergriffen hat, daß er selbst das geworden ist, was wir sind; so liegt es uns ob, zu streben, jetzt das zu ergreifen, was er selbst ist, damit sich unsere Eile mit jener Herrlichkeit, zu welcher sie diese körperliche und vergängliche Natur erhebt, vereine; und so werden wir das ergreifen, wozu wir schon ergriffen worden sind, wenn wir die göttliche Natur annehmen, nachdem Gott zuvor die menschliche Natur angenommen hat. Ergreifen also müssen wir die Lehre, und wie mit einem körperlichen Bande sie gleichsam umfassen, damit sie uns nicht entschlüpfe oder entwische.



48.

Die Ursache dieses sorgfältigen Umfassens und Bindens aber fügte der Prophet hinzu, indem er sprach: „Ergreifet die Lehre, daß nicht etwa zürne der Herr, und ihr zum Untergange gehet hinweg von dem rechten Wege; wenn plötzlich sein Zorn aufflammt.“ Es erscheint nämlich der Tag der Strafe, welcher, wie man sieht, durch den aufflammenden Zorn des Herrn angedeutet wird; der Tag, an welchem wir, wenn wir nicht die Lehre erfaßt haben und festhalten werden, von dem rechten Wege zum Untergange gehen werden. Denn für eine jede Sache geht das verloren, was genommen wird; und das, was mangelt, scheint dem, welchem es mangelt, schon verloren zu seyn. Denn wenn es auch seiner Natur nach fortbesteht, so bleibt es doch dem nicht, welchem es mangelt. Und darum gehen S. b44 von dem rechten Wege die Gottlosen verloren113, weil sie nicht auf demselben seyn werden. Zum Untergange aber gehen sie114 von dem rechten Wege, „wenn plötzlich sein Zorn aufflammt.“ Dieser Zorn zögert nicht, durch welchen sie von dem rechten Wege zum Untergange gehen;115 damit sich nicht Jemand indeß während der Verzögerung des Gerichtes mit der Befreiung von der Strafe schmeichle; denn plötzlich flammt der Zorn auf. Denn sogleich nimmt uns der höllische Rächer auf; und sogleich bei unserm Scheiden von dem Korper gehen wir, wenn wir so gelebt haben, von dem rechten Wege zum Untergange. Zeugen sind uns im Evangelium der Reiche und der Arme, von welchen den Einen die Engel in die Sitze der Seligen und in Abrahams Schooß brachten, den andern aber sogleich der Ort der Strafe aufnahm. So augenblicklich traf die Strafe den Todten, daß sogar dessen Brüder noch auf der Erde weilten. Es gibt dort keinen Aufschub und keine Verzögerung. Denn der Tag des Gerichtes ist ewige Vergeltung entweder mit der Seligkeit, oder mit der Strafe. Die Zeit des Todes aber trifft indeß einen Jeden nach seinen Gesetzen, indem einen Jeden zum Gerichte entweder Abraham, oder die Pein aufbewahrt.



49.

Und darum schloß der Prophet diesen an himmlischen Geheimnissen reichhaltigen Psalm so: „Selig sind alle, welche auf ihn vertrauen.“ Nicht eine schwankende und zweifelhafte Hoffnung erfordert die vollkommene Seligkeit. S. b45 Vertrauen ist dazu nöthig, nämlich das Vertrauen einer festen Zuversicht, und ein unveränderlicher Wille; weil Vertrauen mehr ist, als Hoffen. Vertrauen also müssen wir, damit uns nicht von dem rechten Wege der plötzlich aufflammende Zorn Gottes hinwegtilge. Denn getreu ist der, welcher sagt:116 „Wer an mich glaubt, wird nicht gerichtet werden, sondern von dem Tode zu dem Leben übergehen;“ nämlich unser Herr Jesus Christus, welcher hochgelobt ist von Ewigkeit, zu Ewigkeit. Amen!





Der neunte Psalm.


Abhandlung117 über die Aufschrift des IX. Psalmes.


1.

Einige Psalmen haben einen deutlichen Sinn, andere haben eine dunklere Bedeutung; eine Verschiedenheit verursacht allerdings die Verschiedenheit der Weissagung. Denn durch viele und verschiedene Arten der Darstellung unterweiset der heilige Geist den Menschen zur Erkenntniß Gottes, indem er bald die Tiefen der Geheimnisse durch Eigenhei- S. b46 ten der menschlichen Natur und im Vergleiche mit Menschen bezeichnet, bald die Einfalt des Glaubens durch deutliche Worte empfiehlt, bald den Lebens-Wandel auf die Wahrheit der Vorschriften gründet, bald dasjenige, auf was wir unsere Vorsicht richten und was wir verhüten müssen, durch die Person des Propheten, welcher den Psalm niederschreibt, anzeigt; damit durch diese mannigfaltige und reichhaltige Lehre, vermittelst der theilweisen Auffassung und allmähligen Vervollständigung, das Gebäude der ganzen Erkenntniß hergestellt werde. Als ein Beispiel hievon wird uns der Psalm dienen, dessen Ueberschrift so lautet: „Zum Ende für die Geheimnisse des Sohnes, ein Psalm Davids.“ Man muß also durch die Natur jener Dinge, welche, theils Geheimnisse, theils zum Ende sind, den Sinn des Psalmes zu erforschen suchen.



2.

Der Psalm hat nur deßwegen die Aufschrift: „Zum Ende für die Geheimnisse des Sohnes“, damit man einsehen möchte, woraus der Psalm selbst bestehe. Alles aber, was in die Aufschrift der Abhandlung aufgenommen wird, dient zur Andeutung dessen, wovon die Rede ist. Denn es schickt sich nicht, daß etwas anderes in dem Texte, etwas anderes in dem Titel stehe; weil die Aufschrift gleichsam der Anzeiger dessen ist, worüber geschrieben wird. Daher muß man den Sinn des Ausdruckes „zum Ende“ zu verstehen suchen. Am Ende ist das, über welches hinaus nichts ist, am Ende ist das, was die gegenwärtige Zeit überschreitet, weil das Ende nach Allem, nicht Alles nach dem Ende ist, denn in ihm endet Alles, und es ist gleichsam das Letzte einer Handlung oder einer Rede; würde aber in ihm nicht das Letzte der ganzen Allheit seyn, so wäre es nicht das Ende, weil das nicht das Letzte seyn kann, was über sich noch ein Letztes hat. Hieraus kann man nun einsehen, daß in allen Psalmen, welche die Ueberschrift haben: „Zum S. b47 Ende“, nicht die Gegenwart, sondern das Letzte enthalten sey. Geheimnisse aber sind Dinge, welche verborgen und unbekannt sind, und die in verborgenen, unzugänglichen und für das Auge verschlossenen Orten verborgen sind; und welche nur demjenigen der sie verborgen hat, oder denen, welchen er sie etwa, damit sie dieselben kennen lernen könnten, vorgezeigt hat, bekannt sind. Der Psalm hat also die Ueberschrift: „Zum Ende für die Geheimnisse.“ Und weil es die Natur der Dinge fordert, so geziemt es sich, was in den Wörtern Ende und Geheimnisse für ein Sinn liege, und hernach die Sachen selbst, welche im Ende und in den Geheimnissen sind, zu erklären.



3.

Zeuge hierüber ist uns der heilige Apostel, indem er so spricht:118 „Woraus ihr, wenn ihr es leset, meine Einsicht in das Geheimniß Christi erkennen könnet, welches in den vorigen Zeiten den Menschenkindern nicht kund wurde, wie es nun geoffenbaret worden ist.“ Und wiederum:119 „Mir, dem Geringsten aller Heiligen, ward diese Gnade verliehen, unter den Heiden die unerforschlichen Reichthümer Christi zu verkündigen, und Alle zu erleuchten, was es für eine Beschaffenheit habe mit dem Geheimnisse, welches von Ewigkeit her in Gott verborgen war.“ Dieses also ist das Geheimniß, von dem auch der Herr sagt:120 „Es gibt nichts Verborgenes, was nicht erkannt werden soll, und es gibt nichts Geheimes, was nicht geoffenbart werden wird.“ Allein der Psalm enthält Geheimnisse, nicht ein Geheimniß. Recht so; denn das folgende lehrt, daß es mehrere, nicht Eines, gewesen seyen. Denn es ist ein Geheimniß, daß Gott des menschlichen Heiles wegen nicht in seiner himmlischen Glorie und in der Herrlichkeit seines Namens geblieben ist, sondern die Gestalt des mensch- S. b48 lichen Leibes angenommen hat. Es ist auch ein Geheimniß, daß er die Natur des menschlichen Fleisches nicht nach der allgemeinen Zeugungsweise angezogen, sondern daß sie von einer Jungfrau ausgegangen, von einer Jungfrau geboren, und ohne unsern Anfang der Entstehung gezeugt worden ist. Es ist ein Geheimniß, daß der, welcher gestorben ist, aus dem Tode wieder auflebte, und die Herrlichkeit der Unsterblichkeit dem Leibe nach erhielt. Aber dieses ist nicht das Ende.



4.

Als Ende bezeichnet der Psalm nicht gleichsam einen Untergang der Dinge, sondern eine Grenze und Vollendung der fortlaufenden Dinge; und nicht, daß durch Vernichtung geendet werde, sondern daß das, wovon es sich handelt, auf eine gewisse Grenze des Verbleibens gestellt werde. Was also dieses für ein Ende, ferner welche die vollkommene Vollendung aller Dinge und wie verborgen sie sey, dieses spricht der heilige Apostel Paulus an die Korinther so aus:121 „Wie in Adam Alle sterben, so werden in Christo alle lebendig gemacht. Ein jeder aber nach seiner Reihe: Der Erstling ist Christus; dann folgen die, welche Christo angehören und an seine Ankunft geglaubt haben; hierauf tritt das Ende ein, wo er das Reich Gott, dem Vater, übergeben wird, nachdem er alle Herrschaft und Gewalt vernichtet haben wird. Denn er muß herrschen, bis er alle seine Feinde unter seine Füsse gelegt hat. Denn Gott hat Alles seinen Füssen unterworfen. Der letzte Feind, welcher in ihm besiegt wurde, ist der Tod. Wenn es aber heißt: Alles ist ihm unterworfen, ausser demjenigen, welcher ihm Alles unterworfen hat; dann wird er sich selbst dem unterwerfen, welcher ihm Alles unterworfen hat, damit Gott Alles in Allem sey.“ Dieses also ist das Ende der Geheimnisse, S. b49 die Auferstehung der Todten, die Verherrlichung der Heiligen, die Vernichtung der herrschenden Bosheit, der Untergang des Todes; und dadurch wird Christi Reich auch das Reich Gottes des Vaters. Denn wenn dieses geschehen ist, so wird dem Sohne von dem Vater Alles unterworfen seyn, nicht damit durch die Unterwerfung die Ewigkeit des Reiches aufgehoben werde, sondern damit er uns, verherrlichet und mit Unsterblichkeit umhüllet, und seinem verherrlichten Leibe gleichgestaltet, in das Reich des Vaters einführe, nachdem wir bereits seiner Miterbschaft würdig, bereits in die Familie des Vaters aufgenommen, bereits seiner Güter und Herrlichkeit theilhaftig geworden sind, so daß er in uns zugleich mit dem Vater herrsche, und Gott Alles in Allem sey, indem durch die gehorsame Unterwerfung die angenommene menschliche Schwachheit von der göttlichen Natur verschlungen wird. Dieses ewige Lob also gebührt von dem Sohne Gott dem Vater, nachdem alle, welche seit Adam bis zur Zeit des Reiches im Glauben gelebt haben, auferweckt und aus ihrem Körper in eine himmlische Gestalt verklärt worden sind, nachdem die Ungerechtigkeit aller Bosheit aufgehoben, der Teufel zur Pein des ewigen Feuers verdammt, und sein Name aus dem Andenken der Menschen vertilgt worden ist; diese Geheimnisse werden im Psalme besungen, diese werden nach der Erreichung des Endes gefeiert. Und weil der Sohn alle Zukunft weiß, so wird dieses als gleichsam schon geschehen angeführt; denn in ihm, und bei ihm, und durch ihn sind alle Dinge; ihm sey Ehre in Ewigkeit. Amen.



1.

„Der Thor spricht in seinem Herzen: Es ist kein Gott,“ u. s. w. Der Apostel, welcher uns in vielen Stücken unterrichtet, belehrt uns auch darin, daß man das Wort Gottes mit aller Ehrerbietung behandeln müsse, indem er spricht:122 „Wer redet, der rede wie Worte Gottes. Denn bei diesen darf nicht, wie bei unserer gewöhnlichen S. b51 Weise zu sprechen, oberflächliche Leichtfertigkeit Statt finden; sondern wenn wir das vortragen, was wir vernommen und gelesen haben, müssen wir durch einen sorgfältigen Vortrag dem Urheber Ehre erweisen. Ein Beispiel in Bezug auf die himmlische Lehre liefert uns die bei der Leistung eines menschlichen Dienstes herrschende Gewohnheit. Denn wenn Jemand, indem er die Worte des Königes erklärt, und dessen Gebote zu den Ohren des Volkes bringt, sich mit allem Fleiße und aller Umsicht bemüht, durch eine ehrfurchtsvolle Vollziehung seines Amtes der Würde des Königes Genüge zu leisten, so daß Alles mit Ehrfurcht und gewissenhafter Genauigkeit vorgelesen und angehört werde; um wie viel mehr müssen wir uns, wenn wir Gottes Worte zur Kenntniß der Menschen bringen, dieses Amtes würdig erweisen? Denn wir sind gleichsam ein Werkzeug des heiligen Geistes, durch welches die mannigfaltigen Aussprüche und die verschiedenen Lehren vernommen werden müssen. Wir müssen also wachen und Sorge tragen, daß wir nichts Niedriges reden, indem wir das in folgenden Worten liegende Gesetz scheuen:123 „Verflucht sey derjenige, welcher das Werk des Herrn nachläßig thut;“ da im Gegentheile eine Belohnung ausgesetzt ist für die Sorgfalt und den Fleiß derer, welche mit Ehrerbietung und Furcht die heiligen Schriften als Gottes Worte sich angelegen seyn lassen, und sie mit der gebührenden Würde den Gemüthern der Zuhörer einprägen, wie der Herr sagt:124 „Auf wen aber werde ich sehen, als auf den Demüthigen und Sanftmüthigen und den, welcher vor meinen Worten zittert?“ Es müssen also einerseits die Prediger glauben, daß sie nicht zu Menschen reden, andererseits die Zuhörer wissen, daß ihnen nicht Menschen-Worte vorgetragen werden; sondern daß es Gottes Worte, Gottes Verordnungen, Gottes Gesetze seyen, und daß die Obliegenheit Beider mit der größten Ehrerbietung vollbracht wer- S. b52 den müsse. Denn es ist sehr gefährlich, über die Schätze Gottes, über die verborgenen Geheimnisse, über den ewigen Bund entweder etwas Ueberflüssiges vorzubringen, oder mit Nachlässigkeit zuzuhören. Alles muß in den Herzen versiegelt und den Sinnen eingeprägt werden; denn es ist nichts unter den Worten Gottes, was nicht erfüllt werden sollte; und Alles, was gesagt ist, enthält gleichsam schon die Nothwendigkeit in sich, verwirklichet zu werden: denn Gottes Worte sind Beschlüsse.



2.

Der Psalm, welcher gelesen wurde, hat die Ueberschrift: „Zum Ende.“ Wenn alle diese Ueberschrift hätten, so gäbe es keine Schwierigkeit; denn die Allgemeinheit würde alle Untersuchung ausschließen. Allein da jeder eine andere Ueberschrift hat, so können die verschiedenen Aufschriften nur aus verschiedenen Ursachen entstanden seyn. Diejenigen aber, welche „am Ende“ überschrieben sind, haben einen doppelten Sinn; denn entweder enthalten sie, was am Ende seyn wird, oder es gibt das Ende des Psalmes die vollkommene Erklärung dessen, was im ganzen Psalme gesagt wird. Es ist aber in diesem Psalme Alles hart, schauerlich, verdrießlich, voll Schmähungen, voll Vergehungen, schwer von Klagen. Er ist kein Bekenntniß zu Gott, kein Frohlocken in Freuden, kein Gesang in Chören; sondern eine Anklage gegen die Gottlosen, eine Klage über die Widerspenstigen, Schmerz für die Betrübten. Denn er sagt: „Der Thor spricht in seinem Herzen: „Es ist kein Gott.“ Verderbt sind sie, und abscheulich sind sie geworden in ihren Gesinnungen. Keiner ist, der Gutes thut, auch nicht Einer.“ u. s. w. Am Ende folgt: „Wer wird Israel das Heil aus Sion geben? Wenn der Herr abwendet die Gefangenschaft seines Volkes, wird Jakob frohlocken, und Israel sich freuen.“ S. b53



3.

Denn wie Jemand bei seinem Eintritte in eine verpestete Stadt sieht, daß durchaus alle Einwohner von der Krankheit erschlafft sind, daß sie mit Fiebern kämpfen, und daß sie durch allerlei Krankheiten aufgerieben werden; wie er, wenn er dort keinen Arzt findet, in Seufzer ausbricht und es schmerzlich findet, daß keine Hülfe, kein Gegenmittel bei so großen Uebeln vorhanden sey; wie er wahrnimmt, daß die Pest in den Gliedern täglich mehr wüthe, und weiß, daß ein Arzt in der Ferne helfen könnte, wenn er da wäre; und wie er, was noch allein übrig ist, im Schmerze der Verzweiflung ausruft: Wer wohl kann ihn herbeischaffen, und seine Heilung gewähren? indem er mit seinem ganzen Kummer zu Wünschen sich wendet: eben so sieht der heilige Geist den Irrthum des Menschengeschlechtes; eben so sieht er die Uebel dieser Welt hereinbrechen, und die Krankheit mit unvermeidlichem Tode wüthen, wo Gott von dem Thoren verläugnet, wo alle von den abscheulichen Täuschungen der sinnlichen Lust verderbt sind; wo Keiner das Gute will, wo ihre Rachen die Gräber der Unschuldigen sind, wo sie sich der Zunge zum Betruge bedienen, wo Schlangengift unter ihre Lippen und Worte gegossen ist, wo der Mund von Bitterkeit und Fluch voll ist, wo schnell ist der Lauf ihrer Füsse zum Blutvergießen, und wo, weil sie darum den Weg des Friedens nicht kennen, auf allen Wegen ihres Lebens Unglück hereinbricht; wo keine Ehrfurcht gegen Gott ist, wo die Verheerung des Volkes Gottes für die Verfolger gleichsam ein Bissen Brod ist, und wo der Mord die Beschädigung und die Qual der Unschuldigen die Gottlosen sättigt; wo man Gott nicht anruft, und bei Nichts zittert, weil in Götzenbildern das Geschöpf mit Uebergehung des Schöpfers verehrt wird; wo man nicht glaubt, daß Gott bei dem Geschlechte der Gerechten wohne; wo der Rath des Armen verworfen, und die Hoffnung seiner Geduld verspottet wird: da also diese Uebel auf diese Art wüthen und S. b54 auf dem ganzen Erdkreise herrschen, ruft der heilige Geist, indem er denjenigen kennt, welcher allein Hülfe schaffen kann, aus: „Wer wird Israel das Heil aus Sion geben?“ Denn nicht Moses hatte es gegeben, nicht Elias, nicht Isaias, nicht die Propheten; alle Werke des Gesetzes waren gegen so verderbliche Krankheiten zu schwach. Es war ein Arzt nöthig, welcher durch eine und dieselbe Anwendung seiner Hülfe Alles gesund machte, und so viele und verschiedene Krankheiten auf dem ganzen Erdkreise nicht durch Kunst und Werk, (denn wann hätte Werk und Kunst bei Allen angewendet geholfen?) sondern durch die Macht des Wortes heilte. Denjenigen sucht der Geist, denjenigen erwartet er, bei dessen Ankunft das Fieber aufhören, die Blindheit ein Ende nehmen, die Gichtbrüchigkeit verschwinden, der Tod nicht mehr die Oberhand haben würde; diesen erwartet er, diesen ruft er an, diesen bittet er: „Wer wird Israel das Heil aus Sion geben?“ Allein es müssen die einzelnen Bedeutungen in den einzelnen Worten erklärt werden.



4.

Welches Sion gemeint sey, lehrt der Apostel, indem er spricht: „Lasset uns hintreten zu dem Berge Sion, zu der heiligen Stadt Jerusalem; denn wir alle laufen, um zu ergreifen, worin wir ergriffen worden sind von Christo, das ist, um gefunden zu werden in dessen Leibe, welchen er von uns zuvor angenommen hat, in welchem wir vor der Gründung der Welt von dem Vater erwählt worden sind, in welchem wir aus Feinden Versöhnte und aus Verlornen Gefundene geworden sind;“ in diesem wünscht der Apostel mit dem Verlurste aller Dinge gefunden zu werden, indem er spricht:125 „Und alles achte ich für Unrath, damit ich Christum gewinne, und in ihm gefunden werde.“ Weil also nur durch die Annahme unseres Fleisches diese Krankheiten unseres Körpers entfernt werden konnten, und S. b55 durch die Annahme des Heil bringenden Fleisches alles Fleisch in dem Herrn ist; deßwegen sagt er: „Wer wird Israel das Heil aus Sion geben?“



5.

In dem Heile aber liegt die Kraft des Namens. Nicht erst wir ertheilen oder ersinnen ihn; sondern schon in den Büchern des alten Testamentes finden wir, daß der Herr unser Gott das Heil genannt werde, und dieser Name ist auch eigentlich bei der Verheißung den Heiden immer genannt worden. Es spricht nämlich Isaias:126 „Geoffenbaret hat der Herr seinen heiligen Arm vor dem Angesichte aller Heiden, und alle Grenzen der Erde werden das Heil unsers Gottes erkennen.“ Allen Heiden also ist es geoffenbaret, und von allen ist es erkannt worden. Und wiederum ruft in den Psalmen der heilige Geist aus:127 „Der Herr hat kund gethan sein Heil; im Angesichte der Völker hat er geoffenbaret seine Gerechtigkeit.“ Und abermals:128 „Verkündet unter den Völkern seine Herrlichkeit, und unter allen Nationen sein Heil!“ Und wiederum:129 „Zeige uns, Herr, deine Barmherzigkeit; und gib uns dein Heil!“ Auch der Herr zeigt im Evangelium die Sehnsucht nach dieser Hoffnung an, indem er sagt: „Viele Propheten und Gerechte sehnten sich, zu sehen, was ihr sehet, und zu hören, was ihr höret.“ Dieses Heil hat Simon lange erwartet, und, nachdem er es in die Hände genommen, erkannt; er hat bei dem Wimmern des Kindes und der Niedrigkeit der Wiege durch den Glauben Gott gesehen. Und weil er es hierin erkannte, betete er es an und sprach:130 „Jetzt entlasse deinen Diener, o Herr! nach deinem Worte im Frieden! Denn meine Augen haben dein Heil gesehen, welches du bereitet hast im Angesichte aller Völker, das Licht zur Offenbarung der Heiden.“ Dieses Heil der Hei- S. b56 den also wird verkündet, aber nicht dem fleischlichen Israel, welches auf dem Berge den Herrn der Majestät erwartet, gesehen und gehört hat; welches ihn in den Propheten gesteiniget, gegeißelt, durchschnitten und gemordet hat. Sondern diese ganze Rede geht die Heiden an, und er ist das Heil der Heiden.



6.

Er spricht also: „Wenn der Herr abwendet die Gefangenschaft seines Volkes.“ Die Gefangenschaft bezieht sich eigentlich auf die Heiden, welche in ihrem Herzen gesprochen hatten: „Es ist kein Gott;“ welche gezittert hatten, wo keine Furcht war, welche die Hoffnung des Armen verachtet und verspottet hatten, weil der Herr seine Hoffnung ist, welche geläugnet hatten, daß der Herr bei dem Geschlechte der Gerechten wohnen werde, weil sie befangen waren in der Verehrung der Dämonen, in dem Aberglauben der Zeiten, in dem Dienste des Geschöpfes. Diese Gefangenschaft wird verdrängt, diese Knechtschaft wird aufgehoben. Israel aber wird der seyn, welcher glaubt, Israel wird der seyn, welcher Gott mit den Augen des Herzens schauen wird; denn Israel, welches nach der Abwendung der Gefangenschaft dieses Heil Gottes erkennt, schaut Gott. Es freut sich Jakob, es freut sich auch Israel über die Abwendung der Gefangenschaft, über die Verleihung der Freiheit, über die Anschauung Gottes; da Abraham und Jakob wegen der Adoption der Familie Väter genannt wurden. In diesen also wollen wir uns freuen, und in diesen frohlocken, indem wir wissen, daß durch unsere Erlösung wegen des Heils eines einzigen Reumüthigen die Engel im Himmel Freude haben; und da wegen unser Freude im Himmel ist, so müssen unsere Freuden ewig seyn in Christo, welcher hochgelobt ist von Ewigken zu Ewigkeit. Amen! S. b57





Der vierzehnte Psalm

„Herr, wer wird wohnen in deinem Zelte? oder wer wird ruhen auf deinem heiligen Berge? Der, welcher ohne Mackel einhergeht und Gerechtigkeit übet, welcher Wahrheit spricht in seinem Herzen; welcher nicht Falschheit übt mit seiner Zunge, seinem Nächsten nichts Uebels thut, und keine Schmähung vornimmt gegen seinen Nächsten; in dessen Augen der Bösewicht zu Nichts herabgesunken ist; welcher aber in Ehren hält die, welche den Herrn fürchten; der seinem Nächsten schwört, und ihn nicht betrügt; der sein Geld nicht gibt auf Wucher, und keine Geschenke annimmt gegen Unschuldige. Wer so handelt, der wanket nicht in Ewigkeit.“


Abhandlung über den Psalm.


1.

131Der Psalm, welcher gelesen wurde, führt die Ueberschrift: „Ein Psalm Davids;“ weil durch ihn der heilige Geist dieses geredet hat. Und gut paßt es so für den Psalm; S. b58 denn es wird nichts für eine andere Zeit bestimmt, nichts von den Geheimnissen vorgebracht, sondern der ganze Inhalt bezieht sich auf die Gegenwart. Er fängt so an: „Herr wer wird wohnen in deinem Zelte? oder wer wird ruhen auf deinem heiligen Berge?“ Einfach ist die Sprache dessen, der den Herrn bittet, und von ihm zu vernehmen wünscht, was für Sitten, was für ein Streben, und welche Gesinnung der haben müsse, welcher bei Gott wohnen, und in dessen Höhen und Himmel ruhen wolle? Denn es ist nicht die Sache einer niedrigen Gesinnung, oder eines mittelmässigen Werkes, mit Gott in Verbindung zu treten, und die Gemeinschaft einer und derselben Wohnung mit ihm zu verdienen. Es wird nun auf das, um was gefragt wird, sogleich geantwortet, damit man, weil es schwierig und schwer ist, dieses zu erlangen, einsehen möge, auf welche Weise man es erreichen könne.



2.

Er antwortet nämlich auf die Frage: „Der, welcher ohne Mackel einhergeht, und Gerechtigkeit übet,“ und das übrige im Psalme Folgende. Durch solche Vorschriften wird belehrt, durch solche Ermahnungen wird angeleitet, wer zu Gott wandelt, wer in dessen Höhe hinaufsteigt, wer indessen Ewigkeit ruhet. Jede Vorschrift aber ist kurz gefaßt, damit sie dem Gedächtnisse eingeprägt werde, damit sie in dem Herzen hafte, damit sie in und ausser dem Hause, in den Geschäften des Staates, wie in den persönlichen Tag und Nacht behalten, befolgt und eifrig vollzogen werde. Denn diese Kürze ist reichhaltig und unendlich, und aus sämmtlichen Vorschriften und Verordnungen des alten und neuen Testamentes genommen, und für Kinder, Weiber, Männer und Greise äusserst passend. Damit aber die Reichhaltigkeit der Kürze selbst sich noch mehr empfehlen könne, wollen wir durchgehen, was in jedem Worte für ein Geheimniß liege. Hier ist keine Weissagung, keine Dunkel- S. b59 heit, kein Vorbild. Es kommt nur die Stimme des Fragenden, die Güte des Antwortenden, und die Belehrung des Zuhörenden vor. Allein es muß hierin der Sinn der Worte in das Auge gefaßt werden. Er hat nämlich von einander unterschieden die Wohnung in dem Zelte, und die Ruhe auf dem Berge; und vorher kommt das Wohnen in dem Zelte, nachher das Ruhen auf dem Berge. Damit man nun den Unterschied zwischen Wohnen und Ruhen einsehen möge, muß die eigentliche Bedeutung von Berg und Zelt erklärt werden.



3.

Die Zelte, welche, wie wir lesen, ehedem gewesen sind, waren leicht gebaut, hinfällig, verdorrend, auf eine Zeit lang mit Laub bedeckt, wie wir sie bisweilen zur Vermeidung her Hitze zu machen pflegen, um unter ihrem Schatten der Hitze und dem Brennen der Sonne zu entgehen. Denn solche Gezelte sind dem Volke von Moses vorgeschrieben worden. Aber diese sind dürre geworden, und verfallen. Denn sie waren nur vorbildlich und zum Sinnbilde gemacht. Denn Gott sprach so zu Moses:132 „Und sieh darauf, daß du Alles machest nach dem Vorbilde, welches ich dir auf dem Berge gezeigt habe.“ Auch David nannte, da er einen Tempel bauen wollte, diesen ein Zelt in folgender Stelle:133 „Ich will meinen Augen keinen Schlaf gewähren, bis ich einen Ort finde für den Herrn, ein Zelt für den Gott Jakobs.“ Aber auch Moses und Salomon haben ein Zelt gebaut; und in der Folge haben die Apostel sehr viele Zelte errichtet, und in allen Welttheilen, welche nur immer zugänglich sind, ja selbst auf den Inseln des Oceans Gott sehr viele Wohnungen bereitet. Von ihrer Herrlichkeit gibt der heilige Geist Zeugniß:134 „Wie lieblich sind deine Wohnungen, du Herr der Heerschaaren! Es sehnet sich und schmachtet meine Seele nach den Vorhöfen des Herrn.“ S. b60 Also nicht nach einem einzigen Zelte, welches entweder von Moses aus Laub gemacht, oder von David gewünscht, oder von Salomon mit allen menschlichen Werken ausgeschmückt wurde, sehnt sich der Prophet, sondern nach vielen und unzähligen; denn obschon in der Welt nur Eine Kirche ist, so hat dennoch jede Stadt ihre Kirche; und es ist Eine in Allen, da doch mehrere sind, weil man nur Eine in den mehrern hat.



4.

Die erste und größte Stufe für diejenigen, welche zum Himmel hinaufsteigen, ist also diese, daß sie in diesem Zelte wohnen, und daselbst Tag und Nacht ihr ganzes Leben zubringen, frei von den Sorgen der Zeit, und in der Entfernung von den Geschäften dieser Welt, wie mehrere Heilige niemals von diesem Zelte gewichen sind; und wie von Josua, dem Sohne Nuns, geschrieben steht:135 „Und Josua, der Jüngling, wich nicht aus dem Zelte;“ auch:136 „Anna, die Prophetin, entfernte sich nicht von dem Tempel, und diente Gott mit Fasten und Beten Tag und Nacht.“ Hierauf muß man auf dem Berge des Herrn ausruhen: denn dahin geht der Weg für diejenigen, welche von hier aus reisen, und nur durch diese Wohnung geht der Weg dahin. Also mußte zuerst um die Wohnung in dem Zelte gefragt werden; weil von diesem aus das Ersteigen des Berges Statt findet, und weil es die Wohnung der Zeit und der Mühe ist. Die Ruhe aber wird nicht von Aussen her unterbrochen, sondern ist eine anhaltende, immerwährende, mühelose Musse, die immer in ihrem Zustande verbleibt; denn würde sich Unruhe mit ihr vermischen, so würde sie sowohl das Wesen, als auch den Namen der Ruhe verlieren. S. b61



5.

Allein es gibt keinen Berg des Herrn auf der Erde; denn die ganze Erde ist schon lange durch die Sünden der Menschen den Verwünschungen unterworfen. Denn sowohl durch Adams Handlungen, als auch wegen Abels Blut hat sie Haß verdient; unter Noe war sie voll von den Sünden der Bewohner; auch jetzt werden alle Spitzen und Gipfel der Berge durch Götzen-Kapellen, Tempel und Opfer befleckt. Also nicht in diesen Orten darf man diesen Berg erwarten. Sondern wie die erhabensten Theile des Bodens Berge genannt werden, so muß man auch in dem, was im Himmel ist, das Größte und Erhabenste unter dem Namen Berg verstehen. Und was ist erhabener, als Christus? oder was höher, als unser Gott? Sein Berg aber ist der Leib, welchen er von dem Menschen angenommen hat, und in dem er jetzt wohnet, und erhaben und erhöht ist über alle Herrschaft und Gewalt und über jeden Namen. Auf diesem Berge ist die Stadt gebaut, welche nicht verborgen werden kann; weil, wie der Apostel sagt, es keine andere Grundlage gibt, als Christus. Weil also diejenigen, welche Christo angehören, in dem Leibe Christi vor der Gründung der Welt erwählt sind, und die Kirche der Leib Christi ist, und der Grund unseres Gebäudes Christus ist, und die Stadt auf dem Berge erbaut ist; so ist dieses jener Berg, von welchem es sich frägt, wer wohl auf ihm ruhen könne. In einem andern Psalme lesen wir von eben diesem Berge folgendes:137 „Wer wird hinaufsteigen den Berg des Herrn? oder wer wird stehen an seinem heiligen Orte?“ Auch Isaias mag uns Zeuge seyn:138 „In den letzten Tagen wird der Berg des Hauses des Herrn offenbar werden, und sie werden sagen: Kommet, lasset uns hinaufsteigen zum Berge des Herrn, zum Hause des Gottes Jakobs.“ Und ferner Paulus:139 „Ihr seyd hingetreten zum Berge Sion, und S. b62 zur Stadt des lebendigen Gottes, Jerusalem.“ Wenn also alle Hoffnung unserer Ruhe auf dem Leibe Christi beruht, und da wir auf dem Berge ruhen müssen; so können wir unter dem Berge nichts anderes verstehen, als den Leib, den er von uns angenommen hat, vor dem er Gott war, und in dem er Gott ist, und durch den er unsern niedrigen Leib seinem verherrlichten Leibe gleichgestaltet hat; wenn nämlich auch wir die Sünden unseres Leibes mit ihm an sein Kreuz geheftet haben, damit wir in seinem Leibe auferstehen. Denn zu diesem wird nach dem Wohnen in der Kirche hinaufgestiegen, in ihm ruht man in der Erhabenheit des Herrn aus, in ihm werden wir uns mit den Chören der Engel, indem auch wir Gottes Stadt sind, verbinden. Man ruhet aber, weil kein Schmerz von Krankheiten, keine Furcht vor Dürftigkeit mehr Statt findet, sondern Alle durch die Kraft der Ewigkeit ihre Stärke genießen, und in dem ruhen können, ausser dem sie nichts bedürfen.



6.

Daher antwortet auf die Frage: „Herr, wer wird wohnen in deinem Zelte?“ der heilige Geist durch den Propheten: „Der, welcher ohne Mackel einhergeht, und Gerechtigkeit übet.“ Wer also unbefleckt einhergeht, und ohne alle Mackel der Sünde lebt, dieser ist es, nach der Antwort, welcher nach dem Bade der Taufe mit keinem Schmutze mehr behaftet, sondern unbefleckt und rein ist, und keinen von Unzucht befleckten Leib, keine durch Theaterspiele verunreinigte Augen, keinen vom Weine berauschten Sinn, und kein dem Gelde fröhnendes Leben hat. Etwas Großes also ist es, sich dieser Dinge zu enthalten, allein hierin liegt nicht gleich die Ruhe von der vollendeten Reise; denn nur angefangen, nicht vollendet ist hiedurch der Weg. Es folgt nämlich: „Und wer Gerechtigkeit übet.“ Man muß das Gute nicht bloß in Gedanken haben, sondern auch ausführen, und das Wollen des Guten nicht nur beginnen, son- S. b63 dern auch in Erfüllung bringen. Denn die Gerechtigkeit wollen, wird zur Frucht haben, daß sie geschehe. Und allerdings ist das hierin liegende Hineilen zu dem Herrn heilsam: allein es ist noch Mehreres übrig.



7.

Denn es ist noch übrig: „Der ohne Mackel einhergeht, und Gerechtigkeit übet. Der Wahrheit spricht in seinem Herzen.“ Jenes Obige, ungeachtet es groß und erhaben ist, pflegt doch auch den Heiden gemeinsam zu seyn, daß sie nämlich das Laster fliehen, und einen guten Ruf sich zu erwerben suchen. Allein dieses ist die Tugend der Seelen-Menschen (animalium), nicht die der geistigen Menschen (spiritualium). Denn der Apostel hat einen fleischlichen Menschen (carnalem), einen Seelen-Menschen, und einen geistigen Menschen aufgestellt, einen fleischlichen nämlich, welcher nach Art des Thieres Göttliches und Menschliches vernachlässiget, dessen Leben dem Körper fröhnt, und sich nur mit Essen, Schlafen und Wollust beschäftiget. Ein Seelen-Mensch aber ist der, welcher nach dem Urtheile des menschlichen Verstandes weiß, was schicklich und gut sey, welcher sich auf die Warnung seines Geistes von allen Lastern zurückzieht, und welcher durch sein eigenes Gefühl das Nützliche und das Gute unterscheidet; so daß er das Geld verachtet, daß er durch Fasten sparsam ist, daß er keinen Ehrgeiz hat, daß er den sinnlichen Lüsten widersteht, daß er durch Güte ehrwürdig ist. Aber nur augenblicklich und unter den Menschen für den Menschen wird dieses nützlich seyn. Hievon sagt der Lehrer der Heiden:140 „Nach Menschenlehren und Menschengeboten; was dann freilich den Schein von Weisheit hat, bei einem selbst gewählten Gottesdienste, bei der Demuth des Sinnes und der Härte gegen den Körper, welchen man nicht einmal so sehr achtet, daß das Fleisch ge- S. b64 sättiget würde.“ Ein geistiger Mensch aber ist der, welcher jenes höhere Streben zum Herrn hat, und das, was er thut, aus Kenntniß Gottes thut, indem er einsieht und erkennt, was sein Wille sey, welcher das Verborgene des geheimen und vor den Zeiten der Welt verborgenen Rathschlusses durch die Offenbarung und die Gabe des heiligen Geistes einsieht, und welcher den Grund weiß, warum Gott Fleisch angenommen habe, welches der Triumph des Kreuzes, welches die Macht des Todes, welches das Wunder in der Kraft der Auferstehung sey. Dieses faßt, wie derselbe Apostel lehrt, der Seelen-Mensch nicht, weil es von dem heiligen Geiste kommt; denn es ist ihm Thorheit, und er kann es nicht verstehen, weil er geistiger Weise gefragt wird. Wer aber geistig ist, der richtet Alles, und wird selbst von Niemanden gerichtet.



8.

Der heilige Geist wußte also, daß das Obenangeführte in der Unschuld des Wandels und in den Werken der Gerechtigkeit auch Heiden und Ketzern gemeinschaftlich sey. Denn Mehrere von ihnen matten theils die Leiber durch Fasten ab, theils geben sie durch die Verschenkung des väterlichen Erbes ihre Enthaltsamkeit zu erkennen, theils vollenden sie durch die Enthaltung von der Befriedigung des Geschlechtstriebes ihre Keuschheit. Allein weil dieses und vieles dergleichen bei ihnen im Ueberflusse Statt finden sollte, sprach der Herr so zu seinen Jüngern:141 „Wahrlich, ich sage euch, wenn der Menschen-Sohn kommen wird, wird er wohl auch Glauben finden auf der Erde?“ Er wußte nämlich, daß man auf einen jungfräulichen Wandel, auf die Enthaltsamkeit und das Fasten, mit aller Sorgfalt bedacht feyn sollte; weil aber dieses noch nicht zur Heiligkeit erheben wird, wenn es nicht in Christo vervollständiget wird, das ist, mit Christi Wahrheit über- S. b65 einstimmt, fügte der Prophet zu dem, was er oben gesagt hatte, hinzu: „Und der Wahrheit reget in seinem Herzen;“ indem er zu verstehen gibt, daß jene obigen Dinge unnütz seyen, wenn sie nicht in Folge des wahren Bekenntnisses vorgenommen worden sind. Und für die, welche hiedurch zu der Ruhe auf dem Berge des Herrn hinaufsteigen, ist die Stufe hoch, nämlich durch die Unschuld, durch gute Werke, und durch das Bekenntniß; aber obschon wir bereits Mehreres durchgangen haben, so sind doch noch andere Dinge übrig.



9.

Es pflegen nämlich Mehrere mit Worten, welche Einsicht verrathen, sich einen ehrenvollen Schein zu geben; sie pflegen eine schöne Gesinnung und ein schönes Urtheil auch mit schönen Worten zu lügen; indem sie von Gott gut denken und reden, durch ihre Handlungen und Werke aber ihre Worte und ihre Gesinnung zu Lüge machen. Diese sind es, welche das, was sie sprechen, hassen, und dem, was sie anpreisen, in der That selbst Feind sind. Daher hat er zur Wahrhaftigkeit des Herzens die Worte hinzugefügt: „Der nicht Falschheit übet mit seiner Zunge;“ so daß er die Wahrheit, welche er fühlt, nicht täusche mit Worten; daß auf das Bekenntniß der katholischen Lehre, und auf die in den Gedanken und Worten liegende Ansicht auch das Werk folge; weil nach dem Zeugnisse des Apostels142 wie in dem Herzen geglaubt, so auch mit dem Munde das Bekenntniß ausgesprochen wird zum Heile. Damit also ein würdiges Aufsteigen zur Ruhe des Herrn Statt finde, muß man in der Wahrhaftigkeit der Worte und der Zunge leben; damit nicht durch den in den Werken sich aussprechenden Glauben die unsere Gesinnung darlegenden Worte zur Unwahrheit werden. S. b66



10.

Allein dieser Weg ist schmal, und wegen der Bosheiten und Laster der Welt schwer zu wandeln. Denn es ist bisweilen eine Lüge nothwendig, und manchmal eine Unwahrheit nützlich, wenn wir entweder einem solchen, welcher morden will, hinsichtlich dessen, der sich verborgen hat, die Unwahrheit sagen, oder für einen, der in Gefahr ist, ein falsches Zeugniß geben, oder einen Kranken in Bezug auf die Schwierigkeit der Heilung täuschen; und es muß nach des Apostels143 Lehre unsere Rede mit Salz gewürzt seyn. Darum hat nun der heilige Geist die falsche Gesinnung durch Bedingungen der Lüge beschränkt, indem er sprach: „Der nicht Falschheit übet mit seiner Zunge, und seinem Nächsten nichts Uebels thut,“ so daß die Sünde der Lüge in dem fremden Nachtheile erkannt werden sollte.



11.

Aber sollte auch das, was wir oben angeführt haben, erfüllt werden, sollte der Mensch in Unschuld einhergehen, und die Gerechtigkeit üben, die Wahrheit im Herzen tragen, sich selbst in dem, was er geredet hat, nicht zum Lügner machen, seinem Nächsten kein Uebel zufügen, so wird er dadurch doch noch nicht vollkommen seyn. Es muß noch etwas in uns bezähmt, entfernt, vertilgt werden; und was dieses sey, gibt derselbe Prophet an, welcher das Obige nachweiset, indem er spricht: „Und keine Schmähung wider seinen Nächsten vornimmt.“ Er sucht nämlich die Fehler des Uebermuthes und des Selbstvertrauens zu entfernen und jenes allgemeine Uebel des Stolzes zu beseitigen. Denn was ist so eitel, so erbärmlich, als wenn ein Mensch gegen den andern stolz ist, als wenn er auf sich in etwas dreist vertraut? Sehen wir nicht Mehrere, welche im Stolze auf ihren Reichthum über die Dürftigkeit der Armen spotteten, S. b67 später aber alles verloren, und darbten; und daß die, welche das Elend Anderer verachteten, wieder solcher bedurften, welche sich ihrer erbarmten? Sehen wir nicht auch, daß Mehrere in der Voraussetzung, lange genug unschuldig gelebt zu haben, sich in Sünden stürzten, und obwohl sie andern ihre Vergehen vorwarfen, selbst kaum zur Busse und Verzeihung gelangten? Man darf also keine Schmähung gegen den Nächsten sich erlauben; sondern wenn man an ihnen eine Sorglosigkeit, eine Ausgelassenheit, eine Nachlässigkeit, oder Unenthaltsamkeit wahrnimmt, so muß man sie ohne bittern Tadel durch sanfte Zurechtweisung bessern. Dafür sorgt die Demuth, dafür das aus Furcht entspringende Mißtrauen gegen sich selbst, die stärkste Bewacherinn des Vertrauens, daß die Ermahnung nicht Herabsetzung, daß die Zurechtweisung nicht Schmähung, daß die Belehrung nicht Vorwurf werde. So hat der Herr in den Evangelien das Selbstvertrauen des betenden Pharisäers verworfen, als derselbe mitten im Tempel stand und so sprach:144 „Ich danke dir, o Herr! daß ich nicht bin, wie die übrigen Menschen, wie die Ehebrecher, Geizigen, oder wie dieser Zöllner da. Der Zöllner aber betete in Geheim: Herr, sey mir Sünder gnädig!“ Diesem seinem Gebete setzte die Schrift bei: „Der Zöllner ging mehr gerechtfertiget heraus, als der Pharisäer.“ Der Zöllner nämlich hatte durch das Bekenntniß der Sünde Gottes Barmherzigkeit verdient, der Pharisäer hingegen die Ehre für das, was er von sich vorbrachte, durch die übermüthige Schmähung verloren.



12.

Aber vielleicht glaubt einer, er sey, wenn er dieses Alles erlangt hat, schon der Verheissungen Gottes würdig; wenn er sich nach der Unschuld, nach der Güte, nach der weisen Mäßigung, auch die Demuth angeeignet hat. Allein S. b68 es ist noch Mehreres übrig. Denn wie er angedeutet hat, daß die Lüge eine Sünde sey, wenn die Unwahrheit des Lügners einem Andern ein Uebel verursacht; so hat er jetzt, wo er den Ausspruch thut, daß man gegen die Nächsten keine Schmähung vernehmen soll, beigefügt, man sollte doch Rücksicht auf die Demuth selbst nehmen. Was aber dieses für eine Rücksicht sey, ist in dem Verse angehängt: „Und keine Schmähung wider seinen Nächsten vornimmt: in dessen Augen der Bösewicht zu Nichts herabgesunken ist.“ Die Demuth darf nicht ohne Standhaftigkeit seyn; und wir müssen die Freiheit Gottes bei dem Dienste, welchen wir Allen schuldig sind, beibehalten, auf daß wir nicht bei den Angriffen der Mächtigen erschreckt werden, und bei den Urtheilen der Bösen weichen. Denn bisweilen dienen wir auch Königen, welche Ungerechtes fordern, mit schändlicher Schmeichelei, und beweisen uns gegen fremde Laster in der Schwäche unseres Bewußtseyns willfährig. Hat sich also einer bereits bis zu dem Bekenntnisse der Ungerechtigkeit losgerissen, so darf, wie in dem Verse erklärt wird: „In dessen Augen der Bösewicht zu Nichts herabgesunken ist,“ so ein Mensch bei uns nicht mehr irgend einen, sondern gar keinen Werth mehr haben, so daß er uns für nichts, für vertilgt, für vernichtet gelte. Denn für einen Menschen, welcher sich mir Geistigem befaßt, und nach Himmlischem seinen Blick richtet, geziemt es sich, daß er die Triebfedern der menschlichen Bosheit verachte, und mit hohem und erhabenem Geiste so einen boshaften Menschen gleichsam für Nichts ansehe.



13.

Aber vielleicht wird man glauben, der Prophet habe die Größe unsers Glaubens zu sehr gegen die Gottlosen ausgeregt. Allein man muß sehen, was folgt: „In dessen Augen der Bösewicht zu Nichts herabgesunken ist, der aber in Ehren hält die, welche den Herrn fürchten.“ Wie S. b69 uns also ohne Ausnahme einer Person der Bösewicht Nichts gelten soll; so müssen wir auch ohne Ausnahme einer Person einen jeden, welcher den Herrn fürchtet, in Ehren halten. Nicht der unschuldige Arme, nicht das fastende Mütterchen, nicht der getreue Knecht, nicht der vertrauensvolle Fremdling in der Wohnung der Kirche, mache auf uns einen unangenehmen Eindruck; sondern wir müssen alle mit gleicher Achtung ehren, so daß bei der Hochschätzung derer, welche den Herrn fürchten, die Demuth eben so groß ist, wie die Freiheit bei der für Nichts Achtung der Bösegesinnten seyn muß.



14.

Und weil wir bei unserer Wiedergeburt auf diese Geheimnisse schwören, indem wir dem Teufel der Welt und den Sünden widersagen, wann wir den Fragenden antworten; so behauptete er, dieses Glaubensbekenntniß müsse bis zum Ende beibehalten werden, indem er sprach: „Der seinem Nächsten schwört, und ihn nicht betrügt.“ Denn wenn auch Jemand lange bei den Geboten Gottes verharrt, so verharrt er doch, wenn er einmal betrogen hat, dann nicht mehr, wann er betrogen hat, und die vorige Gerechtigkeit geht zur Zeit der Ungerechtigkeit verloren. Im Evangelium heißt es:145 „Selig sind die, welche ausharren bis an das Ende.“ Darum wird bei Salomon alles Lob am Ausgange gesungen; weil man in dem, was man Gott versprochen hat, niemals täuschen darf.



15.

Allein die himmlische Ermahnung erstreckt sich bis zur vollkommenen Vollendung. Denn von dem, von welchem er jeglichen Fehler entfernte, wendet er auch die Geldbegierde ab, die uns allzusehr fesselt, indem er spricht: „Der sein Geld nicht auf Wucher gibt.“ Dieses wird als eine S. b70 trügerische Wohlthat, und als eine arglistige Menschenfreundlichkeit, dieses wird als ein schädliches Wohlwollen dargestellt. Denn was ist so unerträglich, als daß du dem Dürftigen in der Art eine Wohlthat erweisest, daß er noch mehr darbt; und daß du durch deine Hülfe das Elend des Armen vergrößerst? Was erwartest du, wenn du ein Christ bist, von Gott für einen Lohn, der du selbst von den Menschen keine Wohlthaten, sondern Nachtheile erwartest? Warum legst du, wenn du ein Christ bist, dein müssiges Kapital auf Zinsen, und warum machest du so die Armuth deines Bruders, für welchen Christus gestorben ist, zu deinem Schatze? Ich verlange nicht, daß du reichlich austheilest; sondern fordere, wenn du ein Christ bist, nur wenigstens die Schuld so zurück, daß du nicht beraubest; und bedenke, daß der, von dem du den Zins forderst, dürftig und arm sey, und daß wegen seiner Christus dürftig und arm seyn wollte. Wenn du also einem Armen entweder ein Unrecht zufügest, oder eine Wohlthat erweisest, so wisse, daß du es Christo thust; denn dieser hat, obwohl er Gott war, sich seinetwegen herabgewürdiget, um seine Armuth und seinen Namen anzunehmen.



16.

Man darf aber den Inhalt dieser Ermahnung nicht für hart halten, als wenn er unter dem Namen Wucher die Sorge für den Besitz ganz und gar aufgehoben hätte; nein, er hat nicht die Sorgfalt, sich etwas zu erwerben, aufgehoben, sondern vielmehr das gehörige Maß für den Empfang eines Geschenkes angegeben, indem er sprach: „Der sein Geld nicht auf Wucher gibt, und keine Geschenke nimmt gegen die Unschuldigen.“ Es gibt eine gewisse Gewohnheit hinsichtlich der Geschenke, welche dem Geber Ehre bringt, so daß der Schmerz größer ist, wenn die angebotenen Geschenke verachtet werden, als der Verlurst, welcher mit der Annahme derselben für den Geber verbunden ist. S. b71 Demnach hat er nur denjenigen Geschenke, welche auf die Beeinträchtigung eines Andern hinarbeiten, verboten. Denn hätte er den Gebrauch der Geschenke durchaus aufgehoben, so hätte es genügt, zu sagen: „Und Geschenke nicht annimmt.“ Allein weil der einfache Gebrauch der Geschenke von der Ehrerbietung entweder gegen einen Menschen, oder auch gegen Gott herrührt; so verbot er jene Geschenke, welche die Gerechtigkeit des Urtheiles verfälschen, welche die Beschädigung eines Unschuldigen erkaufen, welche keinen Beweis gegenseitiger Liebe enthalten würden. Denn wie Gott dessen, was wir ihm darbringen, nicht bedarf, sondern wie wir dadurch nur die Pflicht der schuldigen Verehrung erfüllen; so lehrt er, müsse bei den Geschenken diese Weise beobachtet werden, daß wir solche annehmen, welche den Gebern angenehm und nützlich sind, die uns nicht käuflich machen, die den Unschuldigen nicht verderblich und für die Geber nicht kostspielig sind, die man mehr aus Gefälligkeit, als mit Begierde annimmt, mehr aus Ehrerbietung, als aus Furcht gibt, mehr aus Liebe, als aus Gewinnsucht empfängt.



17.

„Wer dieses thut, der wanket nicht in Ewigkeit.“ Durch diese Dinge also findet die Wohnung in dem Zelte, durch diese die Ruhe auf dem Berge Statt. Es ist also noch übrig die Beobachtung der Gebote, und die Vollziehung der Vorschriften. Wir müssen den Psalm in unserm Innersten aufbewahren, in das Herz einschreiben, in dem Gedächtnisse aufzeichnen, und den Schatz dieser reichhaltigen Kürze Tag und Nacht bei uns betrachten; damit wir, wenn wir diese reichliche Hülle zur Wegzehrung in die Ewigkeit erlangt haben, und in der Kirche wohnen, endlich in dem verherrlichten Leibe Christi ruhen können. S. b72





Der einundfünfzigste Psalm

Zum Ende der Erkenntniß für den David, da Doeg, der Idumäer, zu ihm146 kam, und dem Saul berichtete: David ist in das Haus des Abimelech (Achimelech) gekommen.

„Warum rühmest du dich der Bosheit, der du mächtig bist in der Ungerechtigkeit? Den ganzen Tag denkt deine Zunge auf Unrecht; wie ein scharfes Scheermesser verübest du Betrug. Du liebest die Bosheit mehr, als die Güte; das Unrecht mehr, als Gerechtes zu reden. Ein Diapsalma. Du liebest alle Worte des Sturzes, eine betrügerische Zunge. Darum wird Gott dich stürzen bis zum Ende, dich herausreißen, und dich entfernen aus deiner Hütte, und deine Wurzel aus dem Lande der Lebendigen. — Ein Diapsalma. — Die Gerechten werden es sehen, und sich fürchten; und über ihn lachen, und sagen: Siehe da, ein Mensch! welcher Gott nicht zu seinem Helfer gemacht hat, sondern auf die Menge seiner Reichthümer vertraute, und mächtig war in seiner Eitelkeit. Ich aber bin im Hause Gottes wie ein fruchtbarer Oelbaum; ich hoffe auf die Barmherzigkeit Gottes ewiglich, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Bekennen will ich dir in der Zeit, weil du geschaffen hast; und ich will auf deinen Namen warten, denn er ist gut im Angesichte deiner Heiligen.“


Abhandlung über den Psalm.


1.

Schon die Ueberschrift des Psalmes erfordert eine sorgfältige Genauigkeit in der Erforschung des Sinnes. Denn S. b73 gleich im Anfange desselben steht: „Zum Ende der Erkenntniß.“ Daß nämlich ein Psalm, welcher die Ueberschrift „zum Ende“ hat, nicht Gegenstände seiner Zeit enthalte, ergibt sich von selbst. Und da die Erkenntniß im Ende liegt, so kann in diesem nicht die Erkenntniß irgend einer andern Sache mehr, als die des Endes enthalten seyn. Das Ende aber ist, wie wir schon oft angeführt haben, dasjenige, wodurch Alles beschlossen wird, wegen dessen die übrigen Dinge da sind, zu welchem alle Wirksamkeit der Hoffnung, der Handlungen und der Geschäfte hineilt.



2.

Die Erkenntniß des Psalmes besteht also in dem, wegen dessen alle Dinge sind, ausser dem nichts ist. Und wer dieser sey, zeigt schon die Ueberschrift an, welche eine Geschichte zu enthalten scheint. Sie lautet nämlich so: „Zum Ende der Erkenntniß für den David. Da Doeg, der Idumäer kam, und dem Saul berichtete, und sagte: David ist in das Haus des Abimelech gekommen.“ Damit wir aber den Sinn der Ueberschrift vollkommener verstehen können, so muß der Verlauf der Ereignisse selbst beigefügt werden. Doeg war der Vorsteher der Maulesel Sauls, und dieser sprach zu Saul:147 Ich sah den Sohn des Jesse nach Nobe kommen, zu Abimelech, dem Sohne des Achitob. Und er fragte ihn in dem Herrn, und gab ihm zu essen, auch das Schwert Goliaths, des Ausländers, gab er ihm. Nachdem dieses der König gehört hatte, gab er dem Doeg Gewalt über die Priester und die Stadt.“ Hierauf setzt die Schrift hinzu:148 „da ging Doeg, der Idumaer, herum, fiel über die Priester her, und tödtete an demselben Tage fünf und achtzig, alle, welche das Ephod trugen; und Nobe, die Priesterstadt, schlug er mit der Schärfe des Schwertes.“ Dieses also ist die ganze getreue Darstellung S. b74 der Begebenheit; und hieraus ist nur so viel zur Ueberschrift des Psalmes genommen worden, als theils für das Geheimniß des Psalmes, theils für die prophetische Lehre genügend war. Denn nur dieses findet sich in der Ueberschrift: „Da Doeg kam, und dem Saul berichtete und sprach: David ist in das Haus des Abimelech gekommen.“ Und nothwendiger Weise wird dieser Psalm, welcher der Zeit nach früher, der Ordnung nach aber später ist, nach dem fünfzigsten Psalm (in welchem, wie wir im Anfange der Psalmen gezeigt haben, die Vergebung der Sünden nach der Bedeutung dieser geheiligten Zahl enthalten ist) gesetzt; damit die Ueberschrift: „Zum Ende der Erkenntniß, nachdem die Arten der Geheimnisse von allen Seiten vollständig und deutlich gemacht worden sind, verstanden werden könne.



3.

Abimelech bedeutet, wenn man das Wort erklärt, das Reich meines Bruders. Denn was wir bei uns das Reich meines Bruders nennen, das geben die Hebräer durch Abimelech. Wenn also zu Saul gesagt wird: „David ist in das Haus des Abimelech gekommen;“ so wird jenem Feinde berichtet, daß David in das Haus des Reiches des Bruders eingetreten sey. Welches aber das Haus des Reiches des Bruders sey, lehrt der Apostel Petrus, indem er spricht:149 „Und bauet auch ihr euch als lebendige Steine auf zum geistigen Hause, zum heiligen Priesterthum.“ Und unten:150 „Ihr aber seyd das auserwählte Geschlecht, das königliche Priesterthum, das heilige Volk, das Volk zum Besitze.“ Zu diesem geistigen Hause also, zum königlichen Geschlechte müssen wir uns aufbauen, wenn wir, durch das geistige Aufbauen der Leiber Gott gleichgestaltet, es verdienen sollen, das königliche Geschlecht zu werden. In dieses Haus des Abimelech also, das heißt, S. b75 in das Haus des brüderlichen Reichs, ist jener wahre David, der Heilige, der König, der Gerechte, der Aufgang eingetreten, als er nämlich ein Mensch mit unserem Leibe geworden ist. Und dieses Haus ist meines Bruders Reich; denn in eben demselben verherrlichten Leibe sind wir Miterben seines Reiches, wie er selbst sagt:151 „Kommet, ihr Gesegneten meines Vaters! nehmet das Reich in Besitz, welches für euch seit der Gründung der Welt bereitet ist!“ Daß aber die seine Brüder seyen, in deren königliches Haus er getreten ist, bezeugt er durch den Propheten, indem er in einem Psalme sagt:152 „Ich will deinen Namen verkündigen meinen Brüdern, mitten in der Versammlung dich preisen.“ Nachdem also dem vorhergehenden Psalme zufolge Vergebung der Sünden verliehen worden ist, wohnet das Wort, welches Fleisch geworden ist, in uns, die wir sowohl Brüder, als auch das geistige Haus, und das königliche Geschlecht sind.



4.

Das gottlose, mörderische und verrätherische Volk aber, welches durch Doegs Person bezeichnet wird, ist seinem Könige, nämlich dem David, Feind, und verräth es, daß er im Hause Abimelechs sey. Und dieses geschieht, da er dem Pilatus überliefert, da er als Mensch zur Kreuzigung übergeben wird, da es ihn als König verwirft, und nur den Kaiser als seinen König bekennt; es verräth zwar, daß er im Hause Abimelechs sey, sieht aber nicht ein, daß er, da er im Hause Abimelechs ist, in dem Hause des brüderlichen Reiches sey, daß er nämlich in den Leib, in welchem die Gemeinde der Heiligen, welche der Körper Christi ist, mit ihm gleichgestaltet herrschen wird, eingegangen sey, das heißt, in welcher er die ihm erwünschte Speise genommen; (denn er sehnte sich sehr, das Osterlamm zu essen,) und aus S. b76 welcher er des Goliath, das ist, des Teufels Waffen weggetragen hat; denn er, der Starke, hat die Beute geraubt; und nach diesem sind von demselben Doeg, das heißt, von dem verrätherischen Volke, die Apostel getödtet, und die Kirchen gestürzt worden. Daher also kommt die Ueberschrift des Psalmes; „Zum Ende der Erkenntniß,“ weil man einsieht, daß auf Christo, welcher David, der Aufgang, der Gerechte, der König, der Ewige und der Hirt ist, die Vollendung unserer ganzen Hoffnung beruhe, und das Ende des Gesetzes; und er ist nach der Ueberschrift und dem Gange des Psalmes in jenem Hause seines Leibes verrathen worden, welches als das Haus seines brüderlichen Reiches bezeichnet wird.



5.

„Warum rühmest du dich der Bosheit, der du mächtig bist in Ungerechtigkeit den ganzen Tag?“ Die Klage des Propheten besteht dann, daß sich der den ganzen Tag der Ungerechtigkeit rühme, welcher in der Bosheit mächtig sey. Und dieses Rühmen der Ungerechtigkeit wird getadelt. Uebrigens soll man nach dem Ruhme streben, ihn aussprechen und im Gefühle jubelnder Freude verkündigen; welches beides unter denselben Worten ein anderer Prophet zu verstehen gibt, indem er sagt:153 „Nicht rühme sich der Weise seiner Weisheit, nicht der Starke seiner Stärke, nicht der Reiche seiner Reichthümer; sondern der, welcher sich rühmt, rühme sich im Herrn.“ Nachdem er nämlich zuerst die Gegenstände eines verwerflichen Rühmens verboten hat, gibt er auch den Gegenstand des erlaubten Rühmens an. Nach demselben Beispiele weiß auch der heilige Apostel, daß er sich in Nichts, als nur in Einem rühmen dürfe, indem er sagt:154 „Von mir aber sey es ferne, mich zu rühmen, ausser mit dem Kreuze unsers Herrn Jesu Christi, durch welchen mir die Welt gekreuziget ist, und ich der Welt.“ S. b77 Es beleidiget also nicht ein solches Rühmen, sondern das Rühmen der Ungerechtigkeit, und zwar jener Ungerechtigkeit, welche den ganzen Tag währet. Daß der Tag für das Alter oder die Lebenszeit eines Menschen gesetzt zu werden pflege, wissen wir, da es heißt:155 „Ich habe den Tag des Menschen nicht begehrt,“ oder wiederum, wo Abraham sich nach dem Tage des Herrn gesehnt hat:156 oder da der Apostel einen dem Satan übergibt zum Verderben seines Fleisches, damit sein Geist gerettet werde am Tage des Herrn; indem er unter diesem Tage nicht den durch Aufgang und Untergang der Sonne begrenzten Tag, sondern den Tag der bestimmten Zeit oder des Alters meinte. Der also, welcher mächtig ist in der Bosheit, rühmet sich der Ungerechtigkeit den ganzen Tag.



6.

Allein man sieht deutlich, daß sich der Inhalt dieser Klage nicht auf die Person des Doeg beziehen könne. Denn was hatte der Aufseher über die Maulesel und der Gebieter über das königliche Zugvieh, oder der, welcher bloß berichtete, David sey in das Haus Abimelechs getreten, für eine Macht? Rühmt er sich wohl den ganzen Tag der Ungerechtigkeit? Nein, sondern man muß annehmen, daß durch seine Person das Volk bezeichnet werde, dessen ganze Lebenszeit in Ungerechtigkeit verfloß, und bei dem in Folge der Macht der Bosheit das Rühmen der Ungerechtigkeit selbst den höchsten Grad erreichte. Denn es ist mächtig gewesen, da es, als es diente, von dem Herrn heimgesucht, da seinetwegen Aegypten mit so vielen Plagen gequält wurde, da es bei der dreitägigen Finsterniß, weil das Licht bei ihm blieb, die Finsterniß selbst nicht gewahrte, da es das alles Silbers und Schmuckes beraubte Aegypten seinem Verderben überließ, da es zur Zeit des Tages und der Nacht bald eine S. b78 Wolken-, bald eine Feuer-Säule hatte, da es zu Fuß über das rothe Meer ging, da es von der Speise der Engel lebte, da es die Majestät des auf den Berg herabsteigenden Gottes sah, da es seine Stimme hörte, als er aus dem Feuer redete, da es viele Königreiche durch schwere Kriege umstürzte, da es den Jordan zurückfließen sah, damit er ihm austrocknete, da es Propheten hatte, da es Priester zur Reinigung von den Sünden und zur Erlösung seiner Seele hatte, da es sich würdig machte, sein Reich in Besitz zu nehmen. Obwohl es aber in diesem Allem mächtig war, so war es doch immer in seiner Bosheit mächtig, indem es sich nach157 Zwiebel und Knoblauch, und indem es sich nach Fleisch sehnte, indem es wegen der Gewöhnung an die Laster eine gottlose Knechtschaft der gottseligen Freiheit vorzog, da es ein Kalb anbetete, dem Moses fluchte, Gott verachtete, seine Kinder den Dämonen als Schlachtopfer darbrachte, die Propheten tödtete, ja selbst seinen Gott und Herrn, der ihm zu lieb als Mensch geboren ward, dem Landpfleger überlieferte, und an das Kreuz heftete. Und so hat es sich den ganzen Tag seines Lebens der Ungerechtigkeit gerühmt, da es mächtig war; es ist jedoch mächtig in seiner Bosheit geblieben.



7.

Nach dieser Klage des prophetischen Schmerzes über dasselbe richtet sich nun die Rede bereits an das Volk selbst: „Deine Zunge trachtete nach Unrecht.“ Das Geschäft der menschlichen Zunge ist dieses, daß sie, auf natürliche Weise angetrieben, durch eine mannigfaltige und zugleich abgemessene Bewegung die Stimme in Worte theilt, und aus dem mit dem Athem hervorbrechenden Gemische der Töne eine mannigfaltig klingende Rede zur verständlichen Bezeichnung der Dinge bildet. Und obgleich zwar diese ihre Be- S. b79 wegung, um dieses zu bewirken, vernünftig ist; so muß man doch annehmen, daß sie vielmehr der Vernunft untergeordnet sey, als durch Vernunftfähigkeit selbst eine Erkenntniß habe. Was aber keine Empfänglichkeit für eine Erkenntniß hat, das hat auch keinen Antrieb der Vernunft. Was aber keinen Vernunfttrieb hat, das hat auch keine Ueberlegung eines Entschlusses. Wie kann man also annehmen, daß der Prophet richtig gesagt habe, die Zunge denke auf Unrecht, da ja der Gedanke aus dem vernünftigen Sinne der lebendigen Seele geschöpft wird, die Junge hingegen nicht mit der natürlichen Fähigkeit, selbst vernünftig zu denken, begabt, sondern nur zum Dienste der vernünftigen Natur eingerichtet ist? Aber auf die Glaubwürdigkeit dieses vollkommenen und prophetischen Ausspruches weiset auch ein anderer Prophet hin, indem er spricht:158 „In dem Munde der Thoren ist ihr Herz;“ denn sie thun nichts mit vernünftiger Ueberlegung, und beherzigen nichts, um es zu erwägen, sondern bringen nur durch die unbesonnene Bewegung der schlecht berathenen Zunge zufällige und abgeschmackte Dinge vor. Und darum ist in dem Munde der Thoren das Herz derselben, weil sie nicht das, was sie gedacht haben, reden, sondern, was sie geredet haben, bedenken werden. So viel nun von der Zunge des Thoren. Von der Zunge des Weisen aber lesen wir dieses:159 „Die Zunge des Verständigen sinnt auf Weisheit;“ und wiederum:160 „Meine Zunge ist die Feder eines Schreibers, welcher schnell schreibt;“ denn die Zunge des Verständigen wird von weisem Nachdenken geleitet; und sie thut auch, wie die Feder eines Schreibers, nichts Ungeordnetes und nichts Ungewisses, sondern gehorcht und richtet sich schnell der überlegten Absicht gemäß nach dem, was entweder gedacht oder gelesen worden ist. S. b80



8.

Weil aber nach dem Gange der Natur die Zunge vielmehr die Dienerin der Gedanken ist, als selbst denkt; so wird angedeutet, daß diese Zunge, welche auf Unrecht gedacht hat, nicht die Obliegenheiten ihrer Natur erfüllt habe. Denn es folgt: „Wie ein scharfes Scheermesser verübest du Betrug.“ Das Scheermesser wird zur Verschönerung des Gesichtes geschärft, damit es den rauhen und struppigen Bart wegnehme, und das Gesicht glatt mache. Wenn dieses vielmehr verwundet, so verübt es einen Betrug, weil es, da es doch zur Verschönerung bestimmt ist, seinen Dienst zur Verwundung leistet. Diese Zunge dessen also, welcher in der Bosheit mächtig ist, verübt, weil sie auf Ungerechtigkeit sinnt, einen Betrug; das heißt, sie, welche die Natur dazu bestimmt hat, vernünftige Gedanken eines bedachtsamen Sinnes auszusprechen, denkt vielmehr auf unvernünftige Ungerechtigkeiten. Jenes Volk, nämlich, dessen Darstellung in Doeg man nicht verkennen kann, und das zur Verherrlichung des Namens Gottes auserwählt, und zur Verkündigung seines Lobes bestimmt ist, ehret ihn nicht, überliefert ihn, und tödtet ihn, so viel in seinen Kräften steht, durch den Kreuzestod; und dieses vollbringt es mit dem geschärften Scheermesser seiner Zunge, mit welcher es rief: „An das Kreuz mit ihm!“ Betrug also, wie ein scharfes Scheermesser, verübte, auf Ungerechtigkeit sinnend, diese Zunge; und was dieses für ein Betrug sey, lehrt das Nachfolgende.



9.

Denn es folgt: „Du liebst die Bosheit mehr, als die Güte, das Unrecht mehr, als Gerechtes zu reden.“ Das Verbrechen dieses Betruges wird noch schwerer durch die Vergleichung, indem die Güte bei Seite gesetzt, und die Bosheit geliebt, indem das Reden des Gerechten unterlassen, und Unrecht gethan wird. Diese Neigung zur Bosheit S. b81 verdammt der Herr in den Evangelien, indem er spricht:161 „Eben daher kommt das Gericht, daß die Menschen, da das Licht in die Welt kam, die Finsterniß mehr liebten, als das Licht.“ Das Volk also, für welches das Wort zur Erlösung von den Sünden Fleisch geworden, und Gott als Mensch geboren worden ist, damit es vermöge der Rechtfertigung durch den Glauben von dem Fluche des Gesetzes befreit würde, hat, da es durch die Uebertretung des Gesetzes lieber dem Fluche dienen wollte, jenen seinen Gott selbst der Pein überliefert, und das Blut desselben, damit der Statthalter keinen Theil an der Schuld haben möchte, selbst auf sich genommen. Und indem es dieses that, änderte es seine gewöhnliche Natur. Denn es liebte die Bosheit mehr, als die Güte, und wendete seine Liebe von dem Guten zu dem Schlechtesten hin. Auch wollte es lieber die Ungerechtigkeit lieben, als Gerechtes reden.



10.

Es hielt aber die prophetische Sprache in Bezug auf die Gewohnheit der Juden in der Bedeutung der Worte selbst den Sinn fest, indem es heißt: „Du liebst die Bosheit mehr, als die Güte, das Unrecht mehr, als das Reden des Gerechten.“ Denn indem sie sagt: „Du liebst die Bosheit mehr, als die Güte,“ verwirft sie weiter nichts, als die Liebe selbst durch die Vergleichung. Wo sie aber spricht: „Das Unrecht mehr, als das Reden des Gerechten,“ dort tadelt sie nicht mehr die Neigung zum Vorziehen in der Liebe, sondern jenen Haß im Reden selbst, mit den Worten: „mehr, als das Reden des Gerechten.“ Denn es können und pflegen die Juden, obgleich sie die Güte nicht lieben, doch dieselbe wenigstens im Reden heucheln. Aber von unserm Herrn Jesu Christo, welcher uns nach dem heiligen Apostel Paulus die Gerechtigkeit und Hei- S. b82 ligung und Erlösung geworden ist, können sie auf keine Weise reden. Sie können nicht dahin gebracht werden, unsern Vortrag auch nur mit einiger Geduld anzuhören, wenn von uns aus den glaubwürdigen Zeugnissen der Propheten der eingeborne Gott gelehrt wird, welcher vor den Zeiten geboren worden ist, und in dem Menschen gelitten hat, gekreuziget worden und gestorben ist. Denn sie meiden und fliehen dann eine jede Rede über ihn; und wenn sie keinen Ort haben, wohin sie sich begeben könnten, so verhalten sie sich, gleichsam von der Gewalt des stillen Schmerzens niedergebeugt, mit den Händen die Ohren, und verschließen so der Belehrung, damit sie bei ihnen ja keinen Eingang finde, den Zutritt; indem sie von einer so großen Güte, wenn sie dieselbe auch nicht lieben, doch manchmal sprechen, die Gerechtigkeit aber, welche Christus ist, weder lieben, noch in ihren Reden erwähnen.



11.

Obwohl der Eintritt des Diapsalma keine Veränderung in der Person herbeiführte, so bewirkte es doch, wie man sieht, eine Veränderung des Inhaltes. Denn obgleich nicht nur ebenderselbe spricht, welcher vorher sprach, sondern auch zu demselben gesprochen wird, zu welchem vorher gesprochen wurde, so enthält doch dieselbe Rede jetzt etwas Anders, als vorher. Das Obige war schwer von Klagen, so zwar, daß es in Folge des Schmerzens des Propheten, ehe es ausgesprochen ward, mit Tadel überhäuft wurde; da die Zunge auf Ungerechtigkeit sinnt, da sie wie ein scharfes Scheermesser Betrug verübt, da die Bosheit mehr als die Güte geliebt, und Ungerechtes lieber als Gerechtes gesprochen wird. Daher wurde auch gleichsam eine Anklage des Propheten bei Gott vorausgeschickt, welcher seinen Tadel mit folgenden Worten ausspricht: „Warum rühmest du dich der Bosheit, der du mächtig bist in der Ungerechtigkeit den ganzen Tag?“ Und damit man den Schmerz der Klage S. b83 nicht ungegründet finden möchte, so ist auch die Ursache der Klage beigefügt.



12.

Jetzt aber geht bei der Einschaltung des Diapsalma keine Klage voraus, sondern nach der Angabe der höchst wichtigen Ursache der Sünde wird folgendes Verdammungs-Urtheil hinzugesetzt: „Du liebst alle Worte des Sturzes, eine betrügerische Zunge. Darum wird Gott dich stürzen bis zum Ende, dich herausreissen, und dich entfernen aus deiner Hütte, und deine Wurzel aus dem Lande der Lebendigen.“ Nach dem Beispiele, nach welchem wir in der Genesis den Ausspruch in folgenden Worten lesen:162 „Weil du dieß gethan hast, seyest du verflucht von der Erde;“ und wiederum:163 Weil du gehört hast auf die Stimme deines Weibes.“ Aber auch der Apostel hat, nachdem er sehr schwere Verbrechen der menschlichen Gottlosigkeit durchgangen hat, so gesprochen:164 „Darum hat sie Gott hingegeben in einen verworfenen Sinn;“ so heißt es auch hier: „Du liebst die Worte des Sturzes, eine betrügerische Zunge. Darum wird Gott dich stürzen bis zum Ende.“ Die lateinische Sprache hat die Kraft des Ausdruckes nicht beibehalten; denn unsere Worte des Sturzes (verba praecipitationis) sind bei den Griechen ῥήματα καταποντισμοῦ; durch diesen Ausdruck wird angedeutet, daß das, was bei uns praecipitatio heißt, bei ihnen das Versenken in die Tiefe des Meeres sey. Es kann aber nach dem allgemeinen Begriffe bei uns unter Sturz der Fall nicht allein solcher, welche in das Meer, sondern auch solcher, welche von Höhen entweder der Häuser oder der Felsen, oder was immer für eines Ortes herabstürzen, verstanden werden. Also ist nach der angegebenen Art des Sturzes Doeg, weil er die Worte des Sturzes liebte, der strengsten Verurtheilung unterworfen worden. S. b84



13.

Jede ungläubige Seele nämlich, welche in der Tiefe dieser Welt wie gleichsam in der Tiefe eines Meeres, Schiffbruch leidet, wird durch eine unsichere und unstäte Bewegung hin und her getrieben, und schwankt dem Aufwallen der verschiedenen Begierden zu Folge unbeständig herum, indem sie der Macht des Teufels, welcher die Welt bewohnt, zum Spiele dient, und keinen festen haltbaren Grund findet, auf welchem sie derselben widerstehen und sich widersetzen könnte; und daher ist es leicht, daß sie von den Lockungen der herumtreibenden Leidenschaften unstät und irrend hin und her geworfen werde. Daß aber die Bewegung und die Fluth dieser Welt, in welcher gebietend der Teufel wohnt, nach dem prophetischen und allegorischen Sinne mit den Stürmen des wogenden Meeres verglichen wurde, gibt der hundert und dritte Psalm, jedoch unter körperlicher Bezeichnung von Geschöpfen, zu erkennen:165 „Dieses große und geräumige Meer, da sind Schlangen ohne Zahl, Thiere, klein und groß; da fahren Schiffe; da ist der Drache, welchen du gemacht, auf daß er darin spiele.“ Und wieder im acht und sechzigsten Psalm:166 „Ich bin gekommen in die Tiefe des Meeres, und der Sturm hat mich versenket.“ Daher ist der eingeborne Sohn Gottes, er, Gottes Wort und Gott das Wort, herabgestiegen, um uns aus dem tiefen Schiffbruche dieser Welt herauszureissen, und um mit dem Netze seiner Lehre, welchem das Himmelreich gleich ist, alle diese Arten von Fischen herauszuziehen. Aber von dem gottlosen Volke wird er verrathen und nicht geehrt; und das ihm gleich gestaltete Volk senket sich, um mit sich spielen zu lassen, selbst als Genossen des Drachen hinab, und stürzet sich in diese Tiefe, um an seiner Wohnung Theil zu nehmen. So hat es auch das Volk der Aegypter, welches dem Moses nicht glaubte, verdient, in das Meer S. b85 gestürzt und versenkt zu werden; und die Fluth des in sich zurückströmenden Meeres hat das gottlose Volk verschlungen, weil es damals, als es sich Gott widersetzte, die Worte des Sturzes, liebte.



14.

Weil also das jüdische Volk, welches ungläubig war, und seinen König verrieth, die Worte des Sturzes liebte, indem es sagte:167 „Ich habe keinen König, als den Kaiser,“ Gott als König verachtete, und einen Menschen seinen König nannte, so hat es sich selbst in diesen Abgrund der Welt versenkt; darum wird es gestürzt bis zum Ende, (denn bis zum Ende der Welt hat es das Reich der zerstörten Stadt verloren,) es ist herausgerissen und entfernt aus der Hütte; es irret jetzt in der ganzen Welt umher, und ist überall fremd, nachdem das ganze Maß seiner Sünden bei dem Leiden des Herrn voll geworden ist.



15.

Weil es die Worte des Sturzes liebte, ist es ohne jene Hütte, in welcher der Prophet immer vom Geiste Gottes erfüllt war, in welcher sich die Schauer erregenden Betrachtungen und heilsamen Erscheinungen der heiligen Gewalten gezeigt haben, worin die zur Erlösung der Seele nützlichen Darbringungen der Schlachtopfer besorgt wurden, worin das Osterlamm, das bei der Niederlage Aegyptens der Beschützer der Gläubigen war, und das im Blute an den Thüren mächtige Zeichen sich befand, worin die zeitlichen Feierlichkeiten als Vorbilder der ewigen Zeiten begangen wurden. Von dieser Hütte also sind sie hinweggerissen; diese Vorzüge der geistigen Gaben besitzen sie nicht mehr. S. b85



16.

Aber nicht bloß aus dieser irdischen Hütte sind sie herausgerissen, sondern aus jener, von welcher gesagt ist:168 „Ich will aufrichten die Hütte Davids, welche eingefallen ist;“ nämlich jenen heiligen und verehrungswürdigen Leib und Tempel des aus der Jungfrau gebornen Gottes, in welchem der, welcher glaubt, gleichsam als Genosse des Fleisches des Herrn wohnen wird. Jeder Ungläubige aber wird von dieser Verwandtschaft mit dem von ihm nicht geglaubten Leibe, das heißt, von der Hütte Gottes hinweggerissen und entfernt werden, als der Wohnung dieser geistigen Hütte unwürdig, was, wie man wohl einsieht, der Herr andeutet, da er sagt:169 „Ich bin der wahre Weinstock, ihr seyd die Reben, und mein Vater ist der Weingärtner. Jede Rebe, welche nicht in mir bleibt, und keine Frucht bringt, wird ausgerissen werden. Jede Rebe aber, welche in mir bleibt, wird mein Vater reinigen, damit sie noch mehr Frucht bringe. Wenn sich also Einige durch den Glauben an den Körper gewordenen Gott würdig machen werden, in der Natur des von Gott angenommenen Leibes zu bleiben, so werden diese gereiniget werden, daß sie ewige Früchte aus sich darbringen; denn es ist nothwendig, daß die Rebe, welche am Weinstocke bleibt, die Natur des wahren Weinstockes beibehalte. Wer hingegen an den im Körper gebornen Gott nicht glaubt, oder wenn er auch glaubt, doch keine Früchte seines Glaubens bringt, der wird ausgerottet werden, entweder wegen des Unglaubens, oder weil ihm die Weigerung, Früchte zu bringen, nicht nützen kann. Denn der aus der Jungfrau geborne Sohn Gottes, welcher nicht dann erst Gottes-Sohn war, als er Menschen-Sohn ward, sondern welcher im Sohne Gottes auch Menschen-Sohn war, so daß der Sohn Gottes auch Menschen-Sohn war, hat die Natur des ganzen Fleisches S. b87 in sich angenommen, ist hiedurch der wahre Weinstock geworden, und enthält alle Reben in sich. Ist also eine Rebe ungläubig oder unfruchtbar, so bietet sie selbst sich zur Ausrottung hin; indem sie der Natur nach zwar bleibt, aber wegen des Unglaubens oder der Untauglichkeit herausgerissen wird. Aus dieser Hütte also, gleichsam als aus dem wahren Weinstocke, wird dieser gottlose Doeg herausgeriffen, und entfernt, indem er vermittelst der Natur in der Hütte und in dem Weinstocke bleibt, aber wegen des Unglaubens Herausgeriffen zu werden verdient.



17.

Hinweggerissen aber aus der Hütte wird er auch aus dem Lande der Lebendigen hinweggetilgt werden. Denn wer nicht in Christo bleibt, der wird kein Bewohner des Reiches Christi seyn. Er wird aber kein solcher seyn, nicht deßwegen, weil ihm die Wohnung nicht offen geständen wäre; (denn sie steht Allen offen, damit sie Mitgenossen werden des Leibes und Reiches Gottes; weil das Wort Fleisch geworden ist, und unter uns gewohnt hat, indem es nämlich die Natur des ganzen Menschengeschlechtes annahm;) sondern ein Jeder bewirkt durch seine eigene Schuld, daß er aus der Hütte herausgerissen und aus dem Lande der Lebendigen hinweggetilgt werde, indem er nie abgehalten wurde, darin zu wohnen, denn er ist ja durch die Annahme der Natur als Bewohner aufgenommen worden; sondern er wird ausgerottet wegen des Verbrechens des Unglaubens, indem er der Gemeinschaft der Natur unwürdig war. Er wird also ausgerottet aus dem Lande der Lebendigen, welches in dem seligen Reiche den Heiligen, welche mit dem Herrn herrschen, bereitet ist, und dessen er selbst im Evangelium erwähnt mit den Worten:170 „Selig sind die Sanftmüthigen; denn sie werden das Land besitzen;“ und eben dieser S. b88 Prophet;171 „Ich will gefallen dem Herrn in dem Lande der Lebendigen;“ und aus diesem hinweggetilgt zu werden hat das verrätherische Volk verdient, nachdem es, bis zum Ende gestürzt, aus der Hütte entfernt und hinweggerissen worden ist.



18.

Das Land der Lebendigen ist es aber darum, weil ein Jeder, welcher an den Herrn glaubt, wenn er auch gestorben ist, doch Gott lebt, wie gesagt ist:172 „Ich bin der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs; Gott ist aber nicht ein Gott der Todten, sondern der Lebendigen.“ Und wiederum durch Jakob:173 „Es lebe Ruben, und er soll nicht sterben.“ Und jenes:174 „Möchte dieser Ismael leben vor deinen Augen!“ Aber auch jener Ausspruch des Apostels, wenn ihn der Leser so verstehen will, denn er hat eine doppelte Bedeutung des Sinnes, gehört hieher:175 „Dann werden wir, die wir noch leben, und übrig geblieben sind, entrückt werden mit den Wolken dem Herrn entgegen in die Luft, und werden dann immer bei dem Herrn seyn. Zwar verursacht die Trennung von den Leibern eine kurzen Untergang durch den Tod; aber das bestehende Gesetz zu sterben hebt das Gesetz der Auferstehung nicht auf; denn gegen denjenigen, welcher das Gesetz gibt, übt das Gesetz keinen Zwang aus; und Gott nimmt sich dadurch, daß er für uns das Gesetz zu sterben aufstellt, nicht die Macht, lebendig zu machen. Der Tod hat durch das Gesetz nur gegen diejenigen, über welche er verhängt ist, Gewalt. Es leben aber Gott Alle, nach dessen Gesetze sie gestorben sind. Und der Tod, welcher nur durch das Gesetz dessen, welcher ihn verhängte, Gewalt erhielt, kann nicht durch sich selbst die Macht erlangen, daß er nicht durch den, der das Gesetz gibt, das Leben zu erneuern, verändert S. b89 werden könnte; da die Macht dessen, der den Tod verhängte, das im Anbeginne für Adam unter einer ausgesprochenen Bedingung aufgestellte Gesetz des Lebens durch das Gesetz des Todes abgeändert hat. Sonach leben alle Heiligen und Gläubigen Gott. Denn indem er sich den Gott derer, welche verstorben sind, nämlich Abrahams und Isaaks und Jakobs nennet, und gleich darauf betheuert, daß er nicht ein Gott der Todten, sondern der Lebendigen sey, gibt er hiedurch zu verstehen, daß diejenigen, welche nach dem Urtheile der menschlichen Meinung für todt gehalten werden, ihm, dem Gesetzgeber nicht gestorben seyen, sondern leben.



19.

Die Einschaltung des Diapsalma hat, wenn auch nicht eine neue Person, doch einen neuen Sinn herbeigeführt. Denn nach der Ankündigung der Verurtheilung des Doeg, an den, gleichsam als wäre er zugegen, die Rede gerichtet war, wendet sich jetzt der Prophet zur Angabe einer andern Erklärung: „Die Gerechten werden es sehen, und sich fürchten, und über ihn lachen, und sagen: Siehe da ein Mensch, welcher Gott nicht zu seinem Helfer gemacht hat, sondern auf die Menge seiner Reichthümer vertraute, und mächtig ward in seiner Eitelkeit.“ Wenn Doeg bis zum Ende gestürzt, aus der Hütte gerissen und entfernt, und aus dem Lande der Lebendigen hinweggetilgt seyn wird, müssen sich alle Heiligen fürchten, weil sie sehen, daß ein Volk, welches mit so vieler und so großer Hülfe der göttlichen Barmherzigkeit unterstützt wurde, und dieselbe genoß, nach jener ungemein großen und die menschliche Macht übersteigenden Herrlichkeit seines Reiches an sich das größte Beispiel des höchsten menschlichen Unglückes gegeben habe. Denn wer könnte die alten und unzähligen ehrenvollen und beglückenden Auszeichnungen im Gedächtnisse durchgehen, die wir oben zum Theile erwähnt haben, da nach den Verheerungen Aegyptens vor ihnen auf ihrem Zuge das Meer sich S. b90 theilte und zurückwich, da bei der Hitze des Tages eine Wolkensäule Schatten gewährte, da eine Feuersäule die Finsternisse der Nacht verscheuchte, da der Himmel durch die Engel Speise reichte, da ein Fels eine Quelle hervorsprudeln ließ, da der Jordan rückwärts floß, da eine sehr große Stadt bei dem bloßen Herumtragen der Bundeslade zusammenstürzte, da die Sonne, in ihrem Lauft aufgehalten, den Tag verlängerte, und die Ordnung des göttlichen Gesetzes in jener unermüdeten und ungestörten Bewegung der himmlischen Elemente stille stand: wie sie dann nach jenem vertrauten Umgange, wo sie die göttliche Majestät schauten und hörten, durch Kriege aufgerieben wurden, vor Hunger gestorben, und die Leichnahme der vor ihnen Gestorbenen bei dem Hungertode verzehrten, wie die Uebrigen in die Sclaverei abgeführt wurden, überall heimathlos herumirrten, überall entartet, nirgends gekannt, immer Neulinge, und durch die Wohnungsveränderung immer niedrig, immer fremd waren? Wenn nun Jemand die geistigen Augen emporhebt, von welchen der Herr sagt:176 „Erhebet euere Augen, und sehet diese Felder, denn sie sind schon weiß zur Aerndte;“ dann kann er sehen, daß die hinweggerissen von der Gemeinschaft des Leibes Gottes, aus jenem seligen Reiche, und von jener herrlichen Auferstehung, daß sie ohne den Geist Gottes, ohne die Erkenntniß der Weissagung, und zur Speise der Hölle bestimmt seyen, und daß sie ein Wurm, der nicht stirbt, verzehren, und ein Feuer, das nicht erlischt, verbrennen werde, von welchen er weiß, daß ihnen die Gesetzgebung, daß ihnen die Testamente, daß ihnen die Väter angehören, daß von ihnen Christus stamme dem Fleische nach, welcher Gott ist über Alles. Mit welcher Furcht also werden alle Heiligen diese ihre Verdammungen zur zeitlichen und ewigen Qual sehen, weil die Betrachtung der Gestraften in diesem Beispiele schrecklich ist? „Die Ge- S. b91 rechten also werden es sehen, und sich fürchten; weil sie aus dem so großen Unglücke derselben wohl einsehen, daß sie für sich Alles zu fürchten haben. Allein weil sie gerecht sind, werden sie sich, obschon sie wegen des Beispieles in Furcht sind, doch über die Frucht der eigenen Gerechtigkeit freuen. Denn „sie werden über ihn lachen;“ sie werden also lachen und sich fürchten, weil sie Gott ergeben sind, wegen der schrecklichen Strenge gegen die Gestraften. Das Lachen wird also durch die Furcht gemässigt, indem einerseits die Furcht aus dem Beispiele, andererseits das Lachen aus dem Verdienste entsteht. Es wird aber dagegen die Furcht durch das Lachen gemässigt, indem sie sich auf eine solche Weise über das Gute freuen werden, daß der Schrecken über das Beispiel nicht fehlt; denn es ist einem gottlosen und sich mißtrauenden Bewußtseyn eigen, sich ohne Freude zu fürchten; und die Sache einer übermüthigen Natur ist es, sich ohne Furcht zu freuen.



20.

Diejenigen aber, welche bei der Furcht lachen werden, diese werden zu diesem durch Furcht gemässigten Lachen auch dieses beifügen, daß sie sagen: „Siehe da ein Mensch, welcher Gott nicht zu seinem Helfer hat.“ Es ist ein Zeichen der größten Thorheit und Gottlosigkeit, wenn man nicht einsieht, daß man unter Gott und durch Gott lebe, und wenn man in seinem Thun und Hoffen mehr auf seine eigene Macht vertrauen will, da doch, wenn man etwas durch sich vermag, dieses von Gott kommt. Auf Gott, also sey alle unsere Hoffnung gerichtet, und auf Gott beruhe unser ganzes Bekenntniß, nach dem Beispiele des Propheten, welcher spricht:177 „Herr, du bist mein Helfer und mein Erlöser;“ und wiederum:178 „Ich hebe meine Augen zu den Bergen empor, von welchen mir Hülfe kommt. S. b92 Meine Hülfe ist von dem Herrn, welcher Himmel und Erde gemacht hat.“ Wir wollen uns also immer fürchten, damit uns einst nicht jenes ewige Feuer verbrenne, und der unsterbliche Wurm verzehre; indem wir hören, was die Gerechten, die sich fürchten und lachen, sprechen: „Siehe da ein Mensch, welcher Gott nicht zu seinem Helfer gemacht hat, sondern auf die Menge seiner Reichthümer vertraute.“



21.

Manche Reiche macht der Reichthum übermüthig, und das eitle Vertrauen auf die Reichthümer entfernt am meisten die Furcht Gottes; die Thoren, welche nicht einsehen, daß sie eben darum in einem höhern Grade gottesfürchtig seyn sollten, weil sie reich sind, denn es geziemt sich, dem Geber der ihnen erwünschten Güter Dank abzustatten; und eben darum ist die Sünde des Geizes um so weniger zu entschuldigen, weil der Reichthum die Nothwendigkeit des Geizes nicht entschuldiget. Und wie unglücklich ist das Vertrauen auf eine nichtige Habe! wie unheilvoll ist es, Gott zu verachten, bei dem Besitze des Goldes, wie wenn das Gold nicht eines aus den Geschöpfen Gottes wäre, oder wie wenn sich einer nach der Ansicht des gesunden Verstandes dadurch ein glückseliges Leben verschaffen könnte, daß ihm Gold vergraben liegt; und wie, wenn er deßwegen nicht ein Mensch mit derselben Seele und demselben Leibe wäre, wie sie alle Menschen haben, sondern anders seyn könnte, als er geboren wurde; oder wie wenn er nach seinem Hinscheiden aus dem Leben von seinem Golde noch im Tode einen Nutzen ziehen würde. Er wird allerdings Nutzen aus ihm ziehen, wenn er es im Leben gehörig angewendet hat, wenn er den Hungrigen mit seinem Brode genährt, wenn er den Nackten mit seinem Kleide bedeckt, oder den Kranken auf seine Kosten erquickt, oder den Gefangenen seiner Freiheit wiedergegeben hat. Dieses sind allerdings bei Gott vielver- S. b93 mögende Vermächtnisse des menschlichen Schatzes, dieses sind wirksame Mittel und wahre Fürbitten zur Verzeihung der Sünden. So werden wir durch das Gold umgewandelt, daß wir aus Irdischen Himmlische, und aus Sterblichen, Ewige werden. Weil jenes ungläubige Volk dieses nicht bedacht, Gottes Gebote verachtet, sich durch das Gesetz, welches der Schatten der zukünftigen Güter ist, reich geglaubt, und die erlangten Reichthümer schlecht angewendet hat, ist es aus dem Lande der Lebendigen, und aus der Hütte hinweggetilgt und entfernt, und herausgerissen worden; denn es wähnte sich mächtig durch seine Eitelkeiten, das heißt, durch die Herrlichkeit seines Reiches, durch das Gold des Tempels, durch Menschengebote, nach dem Ausspruche des Propheten:179 „Vergeblich ehren sie mich, denn ihre Lehren sind nur Menschenlehren, und Menschengebote;“ indem Gottes Gesetz durch die schmähliche Beobachtung der menschlichen Gewohnheit180 verändert worden ist.



22.

Der Prophet aber, den man nothwendig als gerecht anerkennen muß, redet anders von der Zuversicht seiner Hoffnung: „Ich aber bin im Hause Gottes wie ein fruchtbarer Oelbaum, ich hoffe auf die Barmherzigkeit Gottes ewiglich, von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Zwar ist das Alter der Menschen der Zeit nach verschieden; aber der Geist der Weissagung ist derselbe. Der Prophet sagt, er wohne im Hause Gottes wie ein fruchtbarer Oelbaum, wie ein Baum, welcher immer grünt und eine sehr gute Frucht bringt. Der Apostel181 lehrt, diesem Oelbaume seyen, nachdem dessen Aeste wegen des Unglaubens abgebrochen worden seyen, die gläubigen Heiden aus dem wilden Oelbaume eingepfropft worden; so daß sie gegen die Natur ihrer Art die Natur S. b94 der Wurzel erhielten. Allein der Prophet, obgleich er bei dem Gesetze bleibt, ist dennoch ein Mann nach dem Evangelium und Prophet zugleich, und verharret sowohl bei dem Gesetze als auch bei den Evangelien mit seiner Frucht im Hause Gottes: ohne daß seine Aeste abgebrochen werden, ohne daß er zum Stamme übrig gelassen wird, ohne daß er, selbst unnütz, sich dem wilden Oelzweige, welches ihm eingepfropft werden soll, hingeben darf, und ohne daß er die Kraft seiner Wurzel einem fremden Baume mittheilen muß, bleibt er vielmehr ganz unversehrt, als der Verkünder des apostolischen Glaubens; er darf nicht aus den Heiden der Wurzel des Gesetzes um des Glaubens des Evangeliums willen eingepfropft werden, sondern er ist auch in dem evangelischen Glauben der Heiden mit der eigenen Kraft seiner Wurzel und Aeste selbst ganz durch die reichhaltige Kenntniß des Gesetzes fruchtbar. Es ist aber nach dem Apostel Petrus das Haus Gottes die Kirche und die Gesammtheit der Anhänger des evangelischen Glaubens, wie er spricht:182 „Bauet auch ihr euch auf zum geistigen Tempel, zum priesterlichen Reiche.“ Und Paulus:183 „Damit du wissest, wie du wandeln sollst im Hause Gottes, eine Säule und Grundfeste der Wahrheit, welche die Kirche des lebendigen Gottes ist.“ In diesem Hause Gottes also wohnte der gerechte und heilige Prophet wie ein fruchtbarer Oelbaum, und hoffte, auf seine eigene fruchtbare und fette Wurzel sich stützend, auf die Barmherzigkeit Gottes; nicht auf eine Zeit lang, nicht bloß auf die kurze Dauer dieses körperlichen Lebens, sondern von Ewigkeit zu Ewigkeit. Denn er dehnt seine Hoffnungen auf die endlose Ewigkeit aus, und läßt sich nicht durch den von, dem Tode herbeigeführten Untergang beschränken, weil er weiß, daß er nach dem Beispiele des armen Lazarus in dem Schooße des Abraham leben werde, weil er auch weiß, daß er durch die Umgestaltung bei der verherrlichenden Auf- S. b95 erstehung mit Gott gleich ewig und Gott gleichgestaltet bleiben werde, bleiben aber wegen desjenigen, was folgt: „Bekennen will ich dir, o Herr! in der Zeit, weil du geschaffen hast; und ich will auf deinen Namen warten, denn er ist gut im Angesichte deiner Heiligen.“



23.

Die Hoffnung auf die Barmherzigkeit Gottes dauert ewiglich und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Denn selbst jene Werke der Gerechtigkeit würden nicht hinreichend seyn, die vollkommene Seligkeit zu verdienen, wenn nicht die Barmherzigkeit Gottes auch bei dieser gerechten Gesinnung die Fehler menschlicher Veränderungen und Regungen ungerechnet liesse. Daher kommt jener Ausspruch des Propheten:184 „Besser ist deine Barmherzigkeit, als das Leben;“ denn obschon das Leben der Gerechten wegen der Ausübung der Gerechtigkeit vollen Beifall verdient, so wird es doch durch die Barmherzigkeit Gottes noch mehr Verdienst erhalten. Denn sie führt aus diesem Leben in das ewige Leben hinüber; ja, Gottes Barmherzigkeit belohnt die Ausübung der Gerechtigkeit so sehr, daß sie sich der gerechten Gesinnung erbarmt, und einen jeden Gerechten an ihrer Ewigkeit Theil nehmen läßt. Daher dauert die Hoffnung auf die Barmherzigkeit ewiglich und von Ewigkeit zu Ewigkeit; das Bekenntniß aber dauert nur in der Zeit, nicht auch von Ewigkeit zu Ewigkeit. Denn das Bekenntniß der Sünden ist nur in dieser Lebenszeit möglich, wo ein Jeder seinem freien Willen überlassen ist, und das Bekenntniß so lange in seiner Macht hat, als ihm zu leben erlaubt ist. Denn scheiden wir aus dem Leben, so scheiden wir zugleich auch von der Macht zu wollen. Denn dann tritt nach dem Verdienste der vorhergegangenen Gesinnung das schon bestimmte Gesetz entweder der Ruhe oder Strafe über die S. b96 Gesinnung derjenigen in Wirksamkeit, welche aus dem Leibe scheiden. Das Wollen während dieser Zeit stellt der Prophet nicht mehr als frei, sondern als nothwendig dar, indem er spricht: „In jenen Tagen habe ich keinen Willen mehr.“ Denn hört die Freiheit des Willens auf, so wird auch die Wirksamkeit des Willens, wenn je einer da ist, aufhören. Denn da der Reiche185 zu Abraham hinüber gehen wollte, ward er durch eine dazwischen liegende Kluft verhindert, obwohl er, wäre sein Wille frei geblieben, in Abrahams Schooß hätte seyn können. Gehemmt also ist die Freiheit des Willens, weil bei den Todten kein Bekenntniß mehr Statt findet, nach dem Ausspruche:186 „In der Hölle aber, wer wird dir da bekennen?“ Während also der Prophet auf die Barmherzigkeit ewiglich und von Ewigkeit zu Ewigkeit hofft, bekennt er nur in der Zeit; indem er die zeitliche Obliegenheit des Bekennens während der Lebenszeit vollbringt, die ewige Hoffnung aber auf die ewigen Zeiten ausdehnt. Er fügte jedoch auch die Ursache des Bekenntnisses bei, mit den Worten: „Weil du geschaffen hast;“ er bekannte nämlich, daß der Herr der Urheber dieses Weltalls sey, und gab zu verstehen, daß man keinem Andern bekennen dürfe, als dem, welcher den fruchtbaren Oelbaum durch die Hoffnung auf die Barmherzigkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit geschaffen hat.



24.

Wer aber der sey, welcher diese Dinge gemacht hat, gibt er zu erkennen, mit den Worten: „Und ich will warten auf deinen Namen, denn er ist gut im Angesichte deiner Heiligen.“ Warten also wird er auf den Namen Gottes, dem er bekennt, und durch den alle Dinge gemacht sind, wie Paulus spricht:187 „Denn es ist Ein Gott Vater, aus dem Alles ist, und in dem wir sind; und unser Herr S. b97 ist Einer, Jesus Christus, durch den alle Dinge sind und durch den wir sind.“ Dieser also ist es, auf dessen Namen er wartet, darauf nämlich wartet er, Jesum zu sehen, das heißt, seinen Erlöser kennen zu lernen, nach dem Ausspruche des Engels:188 „Und du sollst ihn Jesus heißen; denn er wird sein Volk von den Sünden erlösen.“ Er hofft Christum zu schauen, um durch das Bekenntniß ein Christ der herrlichen Familie zu werden. Gut aber ist dieser Name, welchen die Engel und Erzengel anbeten, welchen die Dämonen fürchten und nicht ertragen können, welchen die Menschen zu ihrem Heile annehmen; denn es steht geschrieben:189 „Und ein jeder, welcher seinen Namen anruft, wird selig.“ Er erwartet ihn aber nicht heimlich, nicht zitternd, nicht allein; sondern im Angesichte seiner Heiligen, indem er nämlich mit freiem Glauben entweder in Gegenwart der Heiligen des Himmels die Bezeugung seiner Erwartung nicht verweigert, oder nach dem Beispiele des Propheten allen Heiligen, welche auf der Erde sind, in sich selbst ein Beispiel der Erwartung gibt.





Der zweiundfünfzigste Psalm.

Zum Ende, für Maeleth., eine Unterweisung für den David.  „Es spricht der Thor in seinem Herzen: Es ist kein Gott!“ Verderbt sind sie und abscheulich sind sie geworden durch ihre Sünden; keiner ist, der Gutes thut, auch nicht Einer. Gott schaut von dem Himmel auf die Menschen-Kinder, um zu sehen, ob Jemand verständig sey, oder nach Gott frage. Alle sind abgewichen, sämmtlich S. b98 sind sie untüchtig geworden; keiner ist, der Gutes thut, auch nicht Einer. Sollten nicht alle zur Erkenntniß kommen, welche Unrecht thun, welche mein Volk wie die Speise des Brodes aufzehren? Gott haben sie nicht angerufen; sie haben sich da gefürchtet, wo keine Furcht war. Denn Gott zerstreut die Gebeine derjenigen, welche den Menschen gefallen; sie werden beschämt, weil Gott sie verschmäht hat. Wer wird Israel das Heil aus Sion geben? Wenn Gott abwendet die Gefangenschaft seines Volkes, wird Jakob frohlocken, und Israel sich freuen.“EPUB/nav.xhtml
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		Der zweite Psalm.		Abhandlung über den zweiten Psalm.





		Der neunte Psalm.		Abhandlung über die Aufschrift des IX. Psalmes.





		Der vierzehnte Psalm		Abhandlung über den Psalm.





		Der einundfünfzigste Psalm		Abhandlung über den Psalm.





		Der zweiundfünfzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der dreiundfünfzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der vierundfünfzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der fünfundfünfzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der sechsundfünfzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der siebenundfünfzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der achtundfünfzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der neunundfünfzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der sechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der einundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der zweiundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der dreiundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm





		Der vierundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm.





		Der fünfundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm.





		Der sechsundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm.





		Der siebenundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm.





		Der achtundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm.





		Der neunundsechzigste Psalm.		Abhandlung über den Psalm.





		Der einundneunzigste Psalm.		Abhandlung über die Aufschrift des XCI. Psalmes.





		Der hundertachtzehnte Psalm.		Vorrede.

		א Aleph.

		ב Beth.

		ג Gimmel.

		ד Daleth.

		ה He.

		ו Vau.

		ז Zain.

		ח Heth.

		ט Theth.

		י Jod.

		כ Caph.

		ל Lamed.

		מ Mem.

		נ Nun.

		ס Samech.

		ע Ain.

		פ Phe.

		צ Zade.

		ק Koph.

		ר Resch.

		שׂ Sin.

		ת Tau.





		Der hundertneunz